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30 Erleichterte 


Kenntniß und Heilung 


eines 


gemeinen 


rippers. 


theils ganz ee theils neues Werk, 
in zween Theilen. 
Von 


Johann Clemens Tode, 


der Arztneywiſſenſchaft Doctor, und Profeſſor an der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Kopenhagen, koͤniglichem Hofmedieus und bes 
ſtalltem Arzte an der allgemeinen Pflegeanſtalt und dem 
Erziehungshauſe, Mitgliede des koͤnigl. Collegii medici, or⸗ 
| dentlichem auswaͤrtigem Mitgliede der koͤnigl. franzoͤſiſchen 
mediciniſchen Geſellſchaft, und ordentlichem Mitgliede der 
mediciniſchen Geſellſchaft zu Kopenhagen, und Mitvor⸗ 

ſtehern der daſigen chirurgiſchen Geſellſchaft. 
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Definttton der Krankheit, 
wovon die Rede ir 
7 


9 05 1 . ich hier 
diejenige Krankheit der Harnroͤhre, 


5 deren vornehmſte Zufaͤlle in einem 
4 ſchl eimichten Tröpfeln aus dieſem 


Theile und einer ſchmerzhaften 
Empfindung bey dem Durchgange 
des Harns beſtehen; die von einem 

durch den Beyſchlaf beygebrachten 
ganz . äh der von dem 


Vene⸗ 5 
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Veneriſchen wefentlich. verſchieden 
iſt, unmittelbar ihren Urſprung 
nimmt und auf andere Perſonen 
fortgepflanzt werden kann. In dem 
Folgenden iſt allemal nur von dem 
Tripper des maͤnnlichen Geſchlechts 
die Rede. 

Leſer, die ein Buch vom Tripper 
durchſtudieren, werden ſchon wiſſen, 
was fuͤr ein Ding der Tripper iſt. 
Eine Definition waͤre alſo gar nicht 
einmal noͤthig, wen ich ihn in feinem 
ganzen Umfange und nach den Be⸗ 
griffen, die ſich der groſſe Haufen davon 
zu machen pflegt, abzuhan deln gedaͤchte. 
Das thue ich aber nicht: und daher muß 
ich gleich Anfangs zeigen, auf welchen 
Tripper ich mich einſchraͤnke, und unter 
welchem Geſichtspuncte ich die 
Krankheit betrachte. 

Eine ganz vollſtaͤndige Tripper⸗ 


lehre, die alles, was Tripper iſt und 


heiſſen kann, erſchoͤpft, muß und wird 
man nicht von mir erwarten. Die 


wuͤrde ll einen Folioband ans 


0 | 


des Trippers. 3 


füllen. Wie vielerley Tröpfeln, Trie⸗ 
fen und Lecken aus den Harnwegen, 
aus Augen, Naſe, Mund und Ohren, 
aus Wunden und Schwaͤren, giebt es 
nicht? * 

Das alles aber gehört nun gar 
nicht zu unferm gegenwärtigen Sub: 
jeete. Nicht einmal mit dem Tripper 
der Augenlieder oder des Nabels, 
den gewiſſe Schriftſteller von einem 
geſtopften oder durch Beruͤhrung ver— 
breiteten eigentlichen Tripper herleiten; 
auch nicht mit dem Rotzfluſſe aus der 
Naſe, den Andere von augeſteckten 
Saͤften wollen beobachtet haben, koͤn⸗ 
nen wir uns hier beſchaͤftigen. 

Die verſchiedenen Fluͤſſe, die in 
den Schaamtheilen ſelbſt ihre Quelle 
haben, ſind ſchon näher mit dem 
eigentlichen itzt abzuhandelnden Tripper 
verwandt, und werden zuweilen ſogar 
damit verwechſelt. Be gehört der 
Abgang von Harn, Eiter oder Schleim 
aus den Harnwegen oder der Gebaͤr⸗ 
e und deren Scheide, die man⸗ 
1 00 | A2 cerley, 


* | 
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cherley, zum Theile ganz unſchuldige 
Urſachen haben koͤnnen; der unwill⸗ 
kuͤhrliche Abgang des Samens und 
das Troͤpfeln und Naͤſſen von Chan⸗ 
cres und andern Krankheiten an der 
Eichel und Vorhaut der Mannsper— 
ſonen oder an den aͤuſſern Schaamthei⸗ 
len der Weiber, ja eu Arten von 
giftigen Trippern ſelbſt. 

Die oben gegebene Erklärung 
aber zeigt, daß ich mich nicht nur auf 
den Tripper, der in der Harnroͤhre 
ſeinen Sitz hat, ſondern ſogar bloſſer⸗ 
dings auf denjenigen einſchraͤnke, der 
von einem durch den Beyſchlaf bey⸗ 
gebrachten ganz beſondern Gifte ſei⸗ 
nen unmittelbaren Urſprung hat), 

und 


) Wie weit das Teippengife von dem Vene: 
riſchen verſchieden ſey, tft in meinen ſoge⸗ 
nannten Woͤthigen Erinnerungen für 
Arzte und Kranken, die den Tripper 
heilen wollen, gezeigt weden. Noch 
etwas davon lieſet man in den Taͤhern 
4 eee der nicht veneriſchen Natur 
des Trippers, die dem Schluſſe des VI 
Bandes meiner Mediciniſchchirurgi⸗ 
ſchen Bibliotheck find angefuͤgt worden. 


\ 
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und in ſeinem Verlaufe die Anſteckung 
auf andere Perſonen fortzupflanzen 
faͤhig iſt. Folglich beſchaͤftigen wir 
uns in der gegenwaͤrtigen Abhandlung 
weder mit den letzterwaͤhnten Zufaͤllen, 
noch mit dem fogenannten Eicheltrip: 
per, in welchem nicht die Harnroͤhre, 
ſondern die aͤuſſere Fläche der Eichel 
leidet; noch mit dem eigentlichen vene⸗ 
riſchen Tripper, der, wenn man eini⸗ 
gen nicht ganz unverdaͤchtigen Beob⸗ 
achtern glauben koͤnnte, von einem 
bereits in das Blut aufgenommenen 
und in der Harnroͤhre wieder abgeſetz⸗ 
ten Venusgifte, nicht aber unmittel⸗ 

bar von einem anſteckenden Berſchlafe, | 
herruͤhret. 

Zwiſchen dieſem letztern , den ich 
Wetnals geſehen habe, der vielleicht 
auch niemals exiſtirt hat, und dem⸗ 
jenigen, den ich itzt e iſt ein 
zwiefacher Unterſchied: Jener entſteht 
von dem wahren Venusgiſte, dieſer 
aber von einem ganz beſondern, das 


| mit dem Veneriſchen entweder ſehr 


A 3 weit⸗ 
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weitlaͤuftig, oder ganz und gar nicht, 
verwandt iſt: in jenem mußte erſt eine 
Aufnahme des Gifts in das Blut ſtatt 
gefunden haben, wozu denn viele Zeit 
gehoͤren wuͤrde; in dieſem iſt ſo etwas 
nicht noͤthig, er erfolgt ſogleich nach 
dem unreinen Beyſchlafe. 

Ferner mag es vielleicht alle neun 
und neunzig Jahre einmal ein Tripper 
geben, der urſpruͤnglich unmittelbar 
von einem anſteckenden Beyſchlafe ent⸗ 
ſtanden iſt, nachgehends aber in ein 
Geſchwuͤr in der Harnroͤhre uͤbergeht, 
worin man folglich einen wahren 
Eiter oder eine J iche würde ab: 
gehen ſehen. Einen ſolchen Eiter⸗ 
tripper moͤgen Andere beſchreiben, 
wenn ſie ihn jemals mit Augen ſehen: 
ich bleibe bey demjenigen, der mit 
einem Schleimtroͤpfeln verknuͤpft iſt. 

Nicht viel oͤfter koͤmmt der ſo ge⸗ 
nannte trockene Tripper“) vor, deſſen 
Aſtruc u. a. m. erwaͤhnen, worin gar 


kein 


* Ein Name, der eben ſo drollicht iſt, als 
Purpura alba. 
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kein Abfluß, wohl aber ein hoher Grad 


der Entzuͤndung und eine Menge von | 


gefährlichen Zufallen, vorhanden ſeyn 
ſoll. 8 

Dieſen und einen jeden andern 
Tripper, worin die in der Erklaͤrung 


angegebenen beyden Zufaͤlle entweder 


gar nicht zugegen oder nicht die vor⸗ 
nehmſten Beſchwerden ſind, laſſe ich 
unberuͤhrt. Es ſind Krankheiten, die, 
dem Himmel ſey Dank, in einer ver⸗ 
nünftigen Praxis weniger vorkommen, 
als in den Schriften erfindſamer oder 
ſchwermuͤthiger Aerzte. Ich glaube 

der Welt noch immer Dienſte genug 
zu thun, wenn ich den gewöhnlichen 
Tripper, der auf unſern Venusmaͤrk⸗ 
ten gaͤnge und gaͤbe, und der weder 


ganz gelinde noch ſehr ſchlimm zu ſeyn 
pflegt, recht zu erkennen und recht zu 


behandeln lehre. 
Bey recht gefähr lichen Trippern 
muß man einen geuͤbten Arzt zu Rathe 


ziehen: ſolche Faͤlle laſſen ſich von kei⸗ 
nem 1 ſo vorher beſtimmen, 
| A 


4 2 


8 Geſchichte und Natur 
als ſie wirklich vorkommen. Doch 
werde ich die verſchiedenen Abwei⸗ 


chungen von dem gewoͤhnlichen Gange 


kuͤrzlich mit berühren. Ueberhaupt | 


wird man die ſchlimmſten Tripperarten, 


wobey die Druͤſen an der Harnroͤhre, 
oder gar die Proſtata und Samen⸗ 

bläschen, und, wenn es den Goͤttern 
gefällt, der Blaſenhals den Sitz des 


Uoebels abgeben, aͤuſſerſt ſelten ben 
ſolchen Perſonen finden, die ſich nicht 


mit den verworfenſten Gaſſennymphen 
abgeben oder einen recht unwiſſenden 
Pfuſcher in die Haͤnde fallen. 

Gewaltſame Anſtrengung der 


Mannheit, die Umarmung eines 
Frauenzimmers, das eine eben nicht 


giftige aber doch immer reizende Schaͤrfe 
in den Geſchlechtstheilen hat, gewiſſe 

Speiſen und Getraͤnke, urintreibende 
oder ſtark abfuͤhrende Mittel, auch 
Fieber oder Wallungen, und, nach 


Clerks, Whytts und Richters Be⸗ 


obachtung, eine Gichtſchaͤrfe, koͤnnen 
bey vielen Perſonen, zumal ſolchen, 
die 


des Trippers. 9 


die vorher einmal einen Tripper gehabt 
haben, ein Schleimtroͤpfeln oder ein 
Harnbrennen oder beydes zuwege brin⸗ 
gen. Dieſer Tripper aber iſt von 
keiner Erheblichkeit, geht bald wie⸗ 
der uͤber und iſt ganz und gar nicht 
anſteckend. Er iſt alſo unaͤcht und 
geht uns nicht an. 
Ein achter Tripper kann aller⸗ 
dings durch Einſpritzung eines friſchen 
Tripperſchleims erzeugt werden; wir 
werden anderswo mehr davon ſagen. 
Dieſer iſt jedoch mehr eine Arzeney 
als eine Krankheit. Eben das gilt 
auch von dem nach Einbringung eines 
Wachskerzchens in die Harnroͤhre 
wieder auflebeuden Tripper. Der 
letztere iſt nicht allemal anſteckend, wel⸗ 
ches aber der erſtere natürlicher Weiſe 
ſeyn muß. Beyde werden wir in der 
Folge mit betrachten. | 
Erdlich iſt zwar der Nachtripper, 
oder, wie ihn viele Schriftſteller zu 


nennen pflegen, der gutartige Trip⸗ 


per, eine beſondere, und von den 
1 A 8 aͤchten 
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ächten Tripper, den beſten Patholon 
gen) zufolge, verfchiedene Krankheit, a 

die weder mit offenbaren Entzuͤndungs⸗ 
zufällen verknuͤpft noch anſteckend iſt. 
Da er aber eigentlich als eine gar zu 
lange anhaltende dritte Periode des 
Trippers betrachtet werden kann, fo 
werden wir ihn nicht ganz UnÖBERDRS | 
laſſen. g N 
Ich hoffe alſo deutlich genug dar⸗ 
gethan zu haben, was fuͤr einem 
Tripper ich itzt abhandle. Man kann 
mir leicht Widerſpruͤche, Unrichtig⸗ 
keiten und Zweydeutigkeiten andichten, 
wenn man die Art, worauf ich mich | 


= nsch zu; uͤberſieht. 


Ein Hauptpunct iſt noch zu erin⸗ 
nern: daß ich mich nemlich in dieſer 
ganzen Abhandlung auf den Tripper der 
Mannsperſonen einſchraͤnke. Das 
wird nun manchem Leſer ſowohl ſon⸗ 
derbar als e vorkommen. Son⸗ 

derbar 
9 Wenn ein Symptom einer Krankheit nach 
Verſchwindung der ubrigen zurück bleibt, 


ſo iſt es als eine beſondere Krankheit ans 
zuſehen. 


des Trippers. 11 


derbar laͤßt es freylich, weil noch 
kein anderer Schriftſteller, der die 
veneriſchen Krankheiten abgehandelt 
hat, ſo bedenklich geweſen iſt: und 
unbillig ſcheint es, weil die Zahl der 
weiblichen Tripperſi echen ebenfalls ſehr 
groß iſt; weil dieſe Krankheit nicht 
bloß den offentlichen Nymphen eigen, 
ſondern auch unter Frauenzimmern von 
Stande gemein iſt; weil alle und jede 
barmherzige Schweſtern, vom Solda⸗ 
tenſchaͤtzgen bis zur gnaͤdigen Frau, 

auf den Unterricht eines Arztes, der 
dem verfuͤhriſchen Mannsvolke ohne 
Ausnahme die Kenntnis und Heilung 
| des Trippers zu erleichtern ſucht „ nicht 
weniger Anſpruch machen koͤnnen; und 
endlich noch, weil unter den Angeſteckten 
vom weiblichen Geſchlechte manche auf 
eine ganz unſchuldige oder doch ſehr 
verzeihliche Art zu dem Ungluͤck gekom⸗ 
men iſt, folglich ein vorzuͤglicher Ge⸗ 
genſtand wohlmeynender Belehrung 
ſeyn muß. Tauſendmal iſt der weiſſe 
, „dieſe hoͤchſtoerdruͤßliche Plage 
der 
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der Weiber, wozu fie fo vielerley Ur⸗ 
ſachen anzugeben wiſſen, und die ſie 
ſo ſelten einem Arzte offenbaren, im 
Grunde ein wahrer giftiger Tripper). 

Ich geſtehe, daß es wohl noͤthig 
waͤre, ehrbare Muͤtter und Weiber 
mit der Frucht des unreinen Beyſchla⸗ 
fes und den dawider dienlichen Heil: 
mitteln naͤher bekannt zu machen. 
Allein, wie viele Leſerinnen kann ein 
deutſcher Schriftſteller vom Tripper ſich 
| wohl 


*) Ich will von den Gelegenheiten, wie Wei: 
ber und Toͤchter auf eine an ihrer Seite 
unſchuldigen Art angeſteckt werden koͤnnen, 
hier nichts ſagen. Man ſehe die erſte Aus⸗ 
gabe dieſes Buchs. S. 8. Die daſelbſt 
eingerückte Betrachtung hat ein halliſcher 
gelehrter Zeitungsſchreiber als ein Muſter 
des gezwungenen Witzes angeführt, der 
ihm in dem ganzen Buͤchlein vorgekommen 
iſt. In der allgem. deutſchen Bibliotheck 
iſt die Schreibart für männlich erklaͤrt, 
worden. Mit dieſem Widerſoruch kann 
der Sammler der Recenſienscontraſte, Hr. 
Prof. Baldinger, fen Magazin für 
Aerzte bereichern. Erfahrne Leſer werden 
ſinden, daß die angefuͤhrte Faͤlle weder aus 
der Einbildung hergenommen noch Spiele 
des Witzes find, 


4 
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wohl verſprechen? Wuͤrde nicht der 


bloſſe Titel ſchon den meisten anſtößig 9 


ſeyn? | 
Unter welchem Titel auch ein ſol⸗ 
cher Unterricht dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht in die Hände gegeben wuͤrde, 
fo wäre die Verbreitung deſſelben doch 


noch vielleicht mehr ſchaͤdlich als müs 


lich. Kann man wohl erwarten, daß 
dieſe ſchwachen Geſchoͤpfe alle Um⸗ 
fände kaltbluͤtig genug unterſuchen 


und reiflich genug uͤberlegen werden, 


damit keine Uebereilung, kein unge⸗ 


gruuͤndeter Verdacht ſtatt finde, und der 


edle Hausfriede nicht geſtoͤret werde, 
zumal da die Unterſcheidung dieſer bei⸗ 


den ſo nahe verwandten Krankheiten 


wirklich ſehr ſchwer iſt und eine nicht 
geringe Erfahrung erfordert? 
Dieſer Urſachen wegen ſchretze 
in dem gegenwärtigen kleinen Werke 
lediglich fuͤr Mannsperſonen, . 
werde mich gluͤcklich genug ſchaͤtzen, 
wenn ſich dieſe dadurch wollen belehren 
laſſen. Das meiſte von dem, was 


ich 
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ich hier ſage, laͤßt ſich auch auf den 
weiblichen Tripper anwenden. 

Iſt die vernuͤnftige Heilung bey 
Maͤnnern leicht genug, ſo iſt ſie es 
noch vielmehr bey Weibern. Dieſe 
leiden auch wegen der mindern Stram⸗ 
mung der Theile weit weniger. Sie ſind 
aus einer wohlbekannten Urſache, 
der Geſchwulſt und Entzuͤndung der 
Hoden, der Verengerung der Vor⸗ 
haut und einigen andern Zufaͤllen, die 
bey Mannsperſonen ſo gemein und 
verdruͤßlich ſind, gar nicht einmal un⸗ 
terworfen. Sie koͤnnen ſich ohne 
Zwang oder Verdacht des beſten Trip: 
permittels, reichlicher Getraͤnke, bedie⸗ 
nen, und die den Chapeaux fo beſchwer⸗ 
liche Diaͤt beſſer befolgen. ̃ 

Alles dieſes macht, daß die holz 
den Schoͤnen an den Schmerzen und 
Gefahren des Trippers weniger An⸗ 
theil nehmen, als ihre Verfuͤhrer: 
denn wie wenig fie von der Einſau⸗ 
gung des Trippergiftes zu beſorgen 
5 „werde ich nachher zeigen. Da⸗ 

bingegen 
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kan find. fie, wegen des ohnehin 
ſo groſſen Zufluſſes ſchleimichter Saͤfte 
nach den Zeugungstheilen, von einem 
Nachtripper ſehr ſchwer zu befreyen, 
und die meiſten behalten ihn unter dem 
Namen des weiſſen Fluſſ⸗ 8. Auch 
iſt es bey ihnen, wegen Mangels der 
gehoͤrigen Unterſuchung, nur gar zu 
moͤglich, daß Chaneres zugleich vor⸗ 
banden ſeyn und das wahre Venusgift 
dem Gebluͤte mittheifen können, ohne 
daß man davon weis. Nach dem 
Einfalle eines gewiſſen Schriftſtellers, 
| deſſen Name mir wieder entfallen iſt, 
einen Mutterſcheidenſpiegel zu Huͤlfe 
zu nehmen, geht nicht wohl an: der 
bloſſe N iſt e „ 


Zweyter 
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Rechtfertigung der Benennung 
der Krankheit. 


Bo den Schriftfieflern HR der 
Tripper noch immer der giftige, der 
bösartige oder der veneriſche Sa⸗ 
menfluß heiſſen, wie man denn 
auch im Lateiniſchen keinen andern 
Namen dazu hat, als Gonorrhoea 
virulenta, Gonorrhoea maligna, 
uf. w. Einige nennen ihn den un⸗ 
reinen Fluß. Allein, dieſer letzte Na⸗ 
me iſt zweydeutig, und der Erſtere 
koͤmmt dieſer Krankheit gar nicht zu. 
Die Aerzte ſind in dieſem Stuͤck 
noch immer ſehr bedenklich, und wollen 
lieber wider die Wahrheit als wider 
die Sittſamkeit ſuͤndigen. Das 
Wort Tripper koͤmmt Schriftſtellern 
und Kunſtrichtern gar zu garſtig vor. 
“eo, ef beruhet denn dieſe Gar⸗ 
Kar 


| des Trippers. 17 
i ſügkeit? „Der Name wird von dem 
niedrigſten Poͤbel gebraucht.“ Frey⸗ 
lich; aber nicht von dem allein: der 
ganze Mittelſtand kennt und braucht 
auch keinen andern, die Halbgelehr⸗ 
ten ausgenommen, die von Samen⸗ 
fluͤſſe und Gonorrhoͤe gebört oder 
geleſen haben. Sogar in den vor⸗ 
nehmern Claſſen der Weltleute maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts fuͤhrt man die Namen 
Tripper und Chaude piſſe häufig im 
Munde. | 
Geſetzt auch, daß dieſe 8 
nung urſpruͤnglich vom Poͤbel berkaͤ⸗ 
me, ſo folgt daraus nicht, daß ſie 
verwerflich iſt. Wie viele Krank⸗ 
beiten muͤßten nicht umgetauft werden, 
wenn wir auf die Abkunft des Na⸗ 
mens ſeben wollten? Zudem ſind 


die meiſten Krankheitsnamen, die das 


gemeine Volk zuerſt erſonnen hat, | 
paſſender und ausdruͤckender, als die 
von den Kunſtgenoſſen oder gar von 
Syſtemverfaſſern erdachten. Iſt denn 
etwa eine Want din Zweydeutig⸗ 
B keit 
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keit, etwas ſchaͤndliches, darin, wenn 
man den Tripper Tripper nennt? Das 
finde ich ganz nicht. Entweder weis 
man, woher dieſe Krankheit entſtehet, 
oder man weis es nicht. Wer ſchon 
von den Geheimniſſen, die zum Trips 

per fuͤhren, Begriffe hat, den wird 
eine jede andere Benennung an die 
Sache erinnern, der wird den boͤs— 
artigen Samenfluß, den unreinen 
Fluß, eben ſo wenig ohne Schaam⸗ 
roͤthe nennen hören koͤnnen, als den 
Tripper: und wer noch in ſeliger Un⸗ 
wiſſ enheit ſolcher Dinge iſt, der wird 
an dem Namen Tripper gar nicht 
mehr Aergerniß nehmen koͤnnen, als 
am Naſetroͤpfeln. Warum heißt denn 
ein Durchfall noch immer Durchfall? 
Warum duldet man die Namen Mut⸗ 
terborfall, Maſtdarmvorfall, Geſaͤß⸗ 
fiſtel, Hodenentzuͤndung u. dergl. 
mehr? Iſt denn darin nichts an⸗ 
ſtoͤßiges, nichts gar zu natuͤrliches? 
Oder wenn dieſe Ausdruͤcke durch Um⸗ 


8 ſollten n wer⸗ 
Nen, 


> 
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den, wer wuͤrde das verſtehen? Wer 
wuͤrde nicht dabey an Moliere's Pre- 


cieufes ridicules denken?: 
Kurz, ich ſehe den Namen Tripper 
fuͤr ein Kunſtwort, und fuͤr ein 
expresſides und naives Kunſtwort, 
an, das den Reinen nicht unrein vor⸗ 


kommen wird, das einmal das Buͤr⸗ 


gerrecht in der deutſchen Terminologie 


unſerer Kunſt erleugt hat, und das 


man ohne Bedenken wurde beybehal⸗ 


ten koͤnnen, wenn es auch andere 
gaͤbe, die mit gleicher Schicklichkeit 


moͤchten an ſeine Stelle geſetzt werden. 


Das letztere iſt aber der Fall nicht: 


wir haben ganz und gar keine andere 


5 VBenemung, die e fich zu der Krankheit 


ſchickt. 


Den unreinen Fluß naunte ihn 
unter andern ein gewiſſer beruͤhmter 


4 Kunſtrichter, für deſſen Urtheil ich alle 
moͤgliche Achtung habe und deſſen An⸗ 
denken ich verehre. Aber dieſer Name 

iſt nicht einmal allen Kunſtgenoſſen 


* lichen Es giebt gar zu viele 
B 2 andere 
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andere Fluͤſſ ſe, die unrein genug ſind. 
Ich will den Leſer mit Anfuͤhrung von 
Beyſpielen verſchonen. 

Mehr gebraͤuchlich iſt es Usher 
geweſen, den Tripper den giftigen, 
bösartigen oder veneriſchen Samen⸗ 
fluß zu nennen. Aber ein jeder Arzt, 
der dieſe Benennung lieber als die 
obige waͤhlt, muß entweder ſehr 
ſchlechte Einſichten beſitzen oder gar 
kein Nachdenken brauchen. Denn 
einmal ift das Wort Samenfluß ja 
eben ſo aͤrgerlich als irgend ein anders. 
Kann man denn ohne Schaam vom 
Samen ſprechen? Davon weis man 
doch wohl mehr als vom Tripper. — 
Fuͤr das zweyte iſt es falſch, daß das 
im Tripper Weggehende Same ſey. 
Die Gruͤnde, womit ich dieſen groben 
Irrthum widerlege, wird der Leſer 
unten finden. 

i Und wenn man aus Verſchaͤmt⸗ 

05 oder Unverſtand Samenfluß an⸗ 

ſtat Tripper ſagt, ſo wird das erſtere 

Wort deswegen nicht minder ar 
li 
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lich, weil man eins von den angege⸗ 
benen drey Beywoͤrtern hinanflickt. 
Giftig iſt der eigentliche Tripper, von 
welchem hier die Rede iſt, allerdings. 
Aber ein giftiger Samenfluß hat noch 
wohl niemals exiſtirt: man moͤchte 
denn die von dem Reize des Tripper⸗ 
giftes erregte naͤchtliche Samen⸗ 
ergieſſung fo nennen, und die ganze 
Krankheit nach einem einzigen ganz 
und gar nicht weſentlichen Zufalle be: 
nennen wollen. | 
Dioch, die Schriftſteller haben den 
Tripper durch das Beywort giftig 
nicht ſo wohl von dem wahren wider⸗ 
natuͤrlichen Abgange des Samens 
als von der Folge des Trippers, dem 
anhaltenden und nur gar zu oft unheil⸗ 
bar ſcheinenden Schleimtroͤpfeln, 
welches ich Nachtripper nenne, unter⸗ 
ſcheiden wollen: als wenn es hier zwo 
ver ſchiedene Krankheiten gaͤbe. 
Laͤcherlich iſt der Name: boͤsarti⸗ 
ger Samenfluß. Denn geſetzt auch, es 
waͤre das Wegtröpfelnde lauter Same, 
B 3 ſo 
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fo iſt doch der Tripper in den aller: 
meiſten Faͤllen nichts weniger als boͤs⸗ 
artig: er läßt ſich ben 99 von 100 
Kranken ohne Muͤhe heilen, immer 
tauſendmal leichter als der wahre 
Samenfluß, und niemals ſchwerer als 
das Troͤpfeln, welches man großguͤn⸗ 
ſtigſt den gutartigen Samenfluß zu 
nennen pflegt. 

Auch verdient das Trippergift an 
ſi ch, in Vergleichung mit ſo vielen 
andern Giften in den Saͤften, gewiß 
nicht boͤsartig zu heiſſen: ich halte 
es fuͤr ſo gutartig, als ein Gift an | 
kann. | 

Wer den Tripper einen veneri⸗ 
ſchen Samenfluß nennt, der ſagt 
etwas, das halb offenbar falſch und 
halb unerweislich iſt. Ich habe in 
einem eignen Baͤndchen dieſes Werks 
die veneriſche Natur des Trippers be⸗ 
ſtritten: die Hauptgruͤnde werde ich 
unten kurzlich wiederholen. 

Sehr zu wuͤnſchen waͤre es, daß 
man im Lateiniſchen einen andern Na⸗ 

Ya | men 
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men zu dieſer Krankheit hätte, als Go- 
norrhoea. Dies urſpruͤnglich griechi⸗ 
ſche Wort heißt ſo viel, als Géebituræ 
profluvium, Samenfluß: und Gele⸗ 
nus hat nichts anders als den unwill⸗ 
kuͤhrlichen Abgang der Samenfeuchtig⸗ 
keiten darunter verſtanden. Die erſten 
Schriſtſteller, die den itztgewoͤhnlichen 
Tripper beſchrieben haben, ſind in der 
ofterwaͤhnten irrigen Meynung von der 
Natur des Fluſſes auf den Einfall ge⸗ 
rathen, jenes alte Kunſtwort auch auf 
dieſe Krankheit auszudehnen: und die 
ni Neuern, ſogar die Syſtemverfaſſer, 
baben ſich nicht die Muͤhe gegeben, 
einen neuen Namen zu erſinnen. Vicl⸗ 
lleiicht koͤnnte man den Tripper beyder 
Geſchlechter Levcorrhoeam virulentam 
nennen ). Muß denn ein weiſſer Fluß 
nur bey den Weibern ſtatt finden fönnen? | 


| J Ein junger Arzt, der 1777 zu Freyburg di⸗ 
ſputirt ba giebt dem Tripper diefen Namen. 


B 4 Dritter 
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Dritter Abſchnitt. 
Urſachen des Trippers. 


Der Anlaß oder die Gelegenheit 
gebende Urſache zu einem Tripper 
beſtehet in irgend einer Art von 
Beyſchlaf mit einer Perſon vom 
andern Geſchlechte, die einen an⸗ 
noch giftigen Tripper hat. | 

Unter dem Beyſchlafe verſtehe ich 
die Beruͤhrung der weiblichen Schaam 
von der maͤnnlichen Ruthe; dieſe Be⸗ 
ruͤhrung mag nun in einem bloſſen 
Eintritte in das Vorgemach der Cy⸗ 
there, wie ein junger Arzt es nennt, 
oder in einer weiter gebenden Aus⸗ 
uͤbung ihrer Geheimniſſe beſtehen. So 
viel iſt gewiß, daß ein vorſichtiger 
Angriff auf die Auſſenwerke gar nicht 
wider die Anſteckung ſichere, wenn 
der Ort ſtark beſetzt iſt. Bey man⸗ 
chem Glycerium iſt die Contre⸗ 

* 5 ſtarpe 
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ſkarpe voͤllig fo gefaͤhrlich als der be⸗ 
deckte Weg. 

Daß nur ſolche Perſonen, die 
ſelbſt mit dem Tripper behaftet ſind, 
dieſe Krankheit fortpflanzen koͤnnen, 
und daß das Gift der Chancres kei⸗ 
nen Tripper erzeuge, davon bin ich 


itzt ſo ſehr uͤberzeugt, als man es von 


einer Sache, die ſich ſo ſchwer be⸗ 

richtigen laͤßt, ſeyn kann. 
Auf fremde Unterſuchungen muß ein 
Arzt es hier ankommen laſſen: in eigner 
Perſon jede Tripperquelle zu beſichtigen 
und zu ergruͤnden, dazu gehoͤrte die 
eiſerne Stirn eines Prevals '), und 
deſſen Schmach muͤßte auch ein jeder an⸗ 
derer Arzt zum Lohne erwarten. Ich 
habe zwar Gelegenheit genug, mit Ein⸗ 
ſpritzungen und Kerzchen Verſuche an⸗ 
zuſtellen: die Gefangenen im Zucht⸗ 
bauſe wuͤrden gegen eine ſehr maͤßige 
5 5 „e 

*) Diefer pariſiſche Arzt hat ein Gegenmittel 
wider die veneriſche Anſteckung erfunden, 
und, um deſſen Zuverlaͤßigkeit zu erhaͤrten, 


ein hoͤchſtgiftiges Menſch in n ver⸗ 
ſchiedener Herzoͤge umar met. 
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Aſſurance alle Gefahr von dieſer Art 
uͤbernehmen; allein, der verworfenſte 
Zuͤchtling iſt doch ein Menſch: und 
einen Menſchen eines Verſuchs und 
eines unnoͤthigen Verſuchs halber in 
den Fall zu ſetzen, die abſcheulichſte 
aller Seuchen zu bekommen, ware 
unverantwortlich. Ich habe mich alſo 
an den Zeugniſſen vieler, gar vieler, 
groͤßtentheils ſachverſtaͤndiger Venus⸗ 
diener genügen laſſen. Die meiſten 
und aufgeklaͤrteſten von dieſen kommen 
darin uͤberein, daß ein Weib, das den 
Tripper hat, nur einen Tripper giebt, 
und daß die Excoriationen, die allenfalls 
auch aus einer ſolchen Tripperquelle 
geſchoͤpft worden, ganz und gar keine 
wahre Chaneres ſind. 

Daß aber eine Perſon allerdings 
zugleich Chaneres und Tripper haben, 
folglich der Beyſchlaf damit zwiefache 
Fruͤchte bringen koͤnne, iſt unſtreitig. 
Auch kann ein Weibsbild oder eine 
Mannsperſon vollig veneriſche Saͤſte 
und doch keine Chancres haben: wenn 

eine 
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elle ſolche Perſon aus einer Tripper⸗ 5 
quelle geſchoͤpft hat, fo kann fie viel- 
leicht auch mit dem Tripper das wahre 
Venusgift fortpflanzen. Es ſind alfo 
zween Faͤlle moͤglich, und einer von 
dieſen iſt ſehr gemein, worin eine 
zwiefache Anſteckung ſtatt finden 
kann. Doch mehr von dieſer hoͤchſt⸗ 
wichtigen Materie wird man in meinen 
Noͤthigen Erinnerungen und NA 
bern Beweiſen finden. 
Es iſt auch gar nicht unmöglich, 
aß ein Weibsbild den Tripper mit⸗ 
theilen konne, ohne ihn ſelbſt zu 
haben, wenn es ſich nach dem Bey⸗ 
ſchlafe mit einer Mannsperſon, die 
einen aͤchten giftigen Tripper hat, ohne 


2 vorgängige Reinigung der Theile, die 


den vergiftenden Saft aufgenommen 
baben, den Umarmungen eines andern 
uͤberlaͤßt: Dieſer wird in ſolchem Falle 
nicht von dem Maͤdchen, ſondern von 
feinem Vorgänger, angeſteckt. 
Man merke noch, daß nur eine 
Perſon „deren Tripper annoch giftig 
. iſt, 
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iſt, dieſe Krankheit fortpflanzen kaun: 
Wenn der wegtroͤpfelnde Schleim be⸗ 
reits weiß und dick, auch gar keine 
ſchmerzhafte Empfindung mehr zugegen 
iſt, ſteckt der Beyſchlaf entweder gar 
nicht mehr an, oder erregt nur ein ſehr 
leichtes und fluͤchtiges Tripperchen. 


Die Anſteckung geſchieht am 
gewiſſeſten und ſtaͤrkſten bey Per⸗ 
ſonen, die aus einer giftreichen | 
Quelle fchöpfen ; hauptfächlich 
wenn gar keine vorgaͤngige Reini⸗ 
gung ſtatt gefunden: die das Ge⸗ 
ſchaͤfte in die Laͤnge Hohen: die 
dabey eine recht nachdruͤckliche und 
innigliche Beruͤhrung ſtatt finden 
laſſen: und die ſich nicht gleich 
nachher einer hinlaͤnglichen Reini⸗ 
gung bedienen. 


Ich kann nicht umhin, mich uͤber 
dieſe Materie näher zu erklaͤren, man 
mag es auslegen wie man will. 

Allerdings kann die eine Grube 
ergiebiger ſeyn, als die andere. Doch 
= 5 kann 
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kann der Anſteckung der FEN | 
allemal nicht wenig gewehrt werden, 
wenn der Schacht ſein ſauber gehalten 
wird. Daher ſind die Tripper in 
Frankreich in Vergleichung mit andern 
Laͤndern ſo wenig haͤufig, weil die 
Venusprieſterinnen von einigem Range 
den gefaͤhrlichen Theil vor dem Opfern 
ſo fleißig baden und waſchen, auch 
die Anbeter zu gleichen Gebröuchen 

| anfalten. | 

Gleiches Lob MT en verſchiedene 
Abentheurer den feilen Schoͤnen zu Am⸗ 
ſterdam widerfahren. Und ſogar in 
der weſtlichen ſo verſchrienen Nach⸗ 
barſchaft von Hamburg ſoll man Mäd⸗ 
chen von der gemeinnuͤtzigſten Claſſe 
treffen, die ſich der Zitronſaͤr ure zur 
Sich hee des Publicums bedienen. 
Am gefaͤhrlichſten aber iſt eine 
Nakishe, wenn in den Zeugungstheis 
len fchon Zeichen ſtarker Entzündung 
zugegen ſind, wenn nemlich von auſſen 
ſogar eine Geſchwulſt wahrzunehmen 
und die e Berührung dieſer 
5 Theile 
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Theile einen empfindlichen Schmerz 
erregt: denn in dieſem Zuſtande iſt 
das Gift gerne in ſeiner groͤßten Wirk⸗ 
n 

Daß ein Menſch, der entweder 
aus Ebergeilheit den Beyſchlaf ver- 
laͤngert oder Unvermoͤgens halber dazu 
genothigt iſt (wie denn die Begierde 
durch das Unvermoͤgen ſie zu ſtillen 
noch mehr gereizt zu werden pflegt), 
bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden leich⸗ 
ter muͤſſe angeſteckt werden, als ein 
anderer, das iſt leicht zu begreifen. 

Us da nicht nur an der Muͤn⸗ 
dung der weiblichen Harnroͤßre, fon 
dern auch in der ganzen Mutterſcheide 
der giftige Schleim befindlich iſt, ſo 
muß auch eine Ruthe, die in den Sitz 
der Gefahr am meiſten eindringt, am 
gewiſſeſten leiden. 

Doch nichts iſt faͤhiger, die Ver⸗ 


giftung unfehlbar zu machen, als die 


nach dem Beyſchlafe verabſaͤumte Rei⸗ 
nigung der Eichel und Vorhaut von 
dem noch anklebenden maͤnnlichen Sa⸗ 

| men 


des Trippers. 31 


men oder weiblichen Schleime, als 
worin das Giſt eigentlich ſteckt. Mehr 
davon bey den Vorbeugungsmitteln. 


Ob ein groͤſſerer Grad der 


Waͤrme, eine unter dem Bey⸗ 


ſchlafe unentbloͤßte Eichel, oder 


eine nicht ganz ſtrotzende oder gar 


ſchlaffe Ruthe die Aufnahme des 


Giftes mehr beguͤnſtige, als die ent⸗ 
gegengeſetzte Umftände, / it 5 wer 
W. beſtimmen. | 


* 


| Ohne alle Waͤrme kann kein wah⸗ 
| rer er Beofchlaf von ſtatten gehen; we⸗ 


nigſtens gehoͤrt die weibliche Tripper⸗ 


quelle gewiß zu den warmen. Doch 
iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß eine 
groͤſſere Wärme in den weiblichen Ge⸗ 

ſchlechtstheilen die Wiekſamkeit De 
Giſtes erhoͤhen muͤſſe. 


Eine entbloͤßte Eichel iſt en nur rn 


N 


in ihrem ganzen Umfange, ſondern auch, ä 


was vielleicht die meiſte Gefahr bringt, 
mit der offnen Harnroͤhrenmuͤndung 
der unmittelbaren Beruͤhrung des ans 
ecken 


U 


32 Geſchichte und Natur 


ſteckenden Schleims ausgeſetzt. Da⸗ 
gegen findet bey denen, die, wie Aga⸗ 
memnon ), mit verhülltem Haupte 
opfern, das Gift mehr Hinderniß 
einzudringen. Aber dieſe Letztern bes - 
balten gerne zwiſchen Eichel und Vor⸗ 
baut mehr oder weniger von dem 
vergiftenden Schleime oder dem bes 
reits vergifteten Samen, woferne 
ſie nicht eine ſorgfaͤltige Reinigung 
anſtellen. 

Bey einer recht ſtrotzenden Ruthe 
ſind vielleicht, doch nur vielleicht, die 
einſaugenden Gefaͤſſe weniger fähig, 
ihre Dienſte zu thun. Allein, es iſt eine 
groſſe Frage, ob die Anſteckung durch 
dieſe Gefaͤſſe geſchehe, als welche das 
Aufgenommene wohl nicht nach der 
innern Flaͤche der Harnroͤhre bringen. 
Wahrſcheinlicher Weiſe geſchieht die 
Vergiſtung durch den Schleim oder 
den Samen, der in der Harnroͤhre 
ſitzen bleibt. Und wenn das waͤre, ſo 
kann zwiſchen der Steifigkeit und 
Schlaff⸗ 


9 Wenigſtene nach der Ibee eines Mahlers. 
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Schlaffheit der Re fein Unterſchied 
ſeyn. 


| Auſſer einem wenigſtens o 
weit natuͤrlichen Bau der Ruthe, 
daß die Eindringung derſelben in 
die weibliche Schaam verſtattet 
und wobey die Harnroͤhre an dem 
gehoͤrigen Orte offen iſt, muß es 
befondere Anlagen oder vorberei⸗ 
tende Urſachen geben, die den 
Uebergang des Giftes in die Harn⸗ 
1 und deſſen Wirkſamkeit be⸗ 
guͤnſtigen. Denn einige Menfchen 
werden leichter angeſteckt als an⸗ 
dere, und einige gehen bey wie⸗ 
| derholten Gefahren allemal frey. 


Die vorbereitenden Urſachen wi 


9 pflegen gerne in dieſen 
oder jenen Abweichungen von dem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande des Körpers zu 
beſtehen; bey dem Tripper iſt das gar 
nicht der Fall. Die Geſundeſten, 
Staͤrkſten und Munterſten werden eben 
ſo Sa angeſteckt, als andere. Eine 
C wohl⸗ 
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wohlgebaute Harnroͤhre iſt am meiſten 
der Gefahr unterworfen. 

Das merke ſich ein jeder Leſer; 
nicht ſowohl deswegen, weil es gewiß 
etwas Seltenes iſt, daß die Erzeugung 
einer Krankheit eines Theils von dem 
Wohlbefinden deſſelben beguͤnſtiget 
wird; ſondern darum, weil er ſich 
nicht einbilden muß, daß feine Ge⸗ 
ſundheit, Staͤrke und Munterkeit ihn 

gegen Anſteckung ſchuͤtze. 5 
| Inzwiſchen fehen wir einige weit 
laͤnger frey gehen als andere. Wovon 
dieſe Verſchiedenheit herruͤhre, und | 
ob dieſe größere oder geringere Recep⸗ 
tivitöt in den der Beruͤhrung ausge⸗ 
ſetzten Theilen i in ihnen ſelbſt zu ſuchen, 
oder einem beſondern Gluͤcke zuzuſchrei⸗ 
ben ſey: das iſt ſchwer zu beſtimmen. 
Gewiß aber iſt es, daß es Leute giebt, 
die oͤfters genug in dieſe Lotterie ein⸗ 
ſetzen, doch immer mit einer Niete 
davon kommen — bis ſie endlich ein⸗ 
mal einen unwillkommenen Gewinn 


3 
Sch 
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Jh babe von einem der größten 
und aͤlteſten Aerzte beyder Koͤnigreiche 
gehoͤret, daß er einen Officier gekannt, 
der niemals, auch nicht von den ge⸗ 
meinſten und ergiebigſten Weibsbil⸗ 
dern, auf irgend eine Art angeſteckt 
worden. | 

Ich ſelbſt aber muß geſteben, daß | 
ich unter einer nicht geringen Menge 
von Bekannten, in Amſterdam, Edin⸗ 
burg, London, Paris, Hamburg 
und . bei: feinen getroffen 


wenn 
ſich der ene der Ae lange 
oder öfters und doch immer ungestraft | 
ausgefe hätte, ' | 
Ich kenne einen andern Kriegs⸗ 
| mann, der nach zwanzigjaͤhrigen Dien⸗ 
ſten in den Lägern und Zügen der 
Venus vulgivaga, nach dem dreu⸗ 
f ſteſten und ſchadenloſen Umarmen gan⸗ 
zer zwey Schock Nymphen, endlich 
und endlich bey der hundert und ein 
und wangen angebrannt worden. 
f % Ma 
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Man meynt, daß eine rechte Car⸗ 
melitermannheit, oder eine nicht ent⸗ 
bloͤßte Eichel, oder die bekannte ſinn⸗ 
reiche Erfindung des Ueberzugs, oder 
eine gewiſſe Maͤßigung in dem Con⸗ 
greſſe, oder gar die Beſalbung des 


Gͤueedes mit der ſchwarzen Qveckſüber⸗ 


ſalbe, die Anſteckung abhalte; die 
Reinlichkeit iſt wirklich eins der beſten 
Vorbeugungsmitteln: und Einſpri⸗ 
tzungen aller Art werden in dieſer Ab⸗ 
ſicht angeprieſen; allein ich habe bey 
einer anſ⸗ ehnlichen Mannigfaltigkeit von 
Tripperkranken Gelegenheit gehabt, 
mich vollkommen zu uͤberzeugen, daß 
es nur ein einziges Mittel giebt, dem 
Tripper zu entgehen, wenigſtens ein 
noch zuverlaͤßigeres als die Ein⸗ 
ſchmierung. Dieſes ſichere Mittel, 
frommer und geſcheider Leſer! muß 
dir dein eignes Herz fagen, 


Der Grund dieſer großern An⸗ 
ſteckbarkeit bey einigen Perſonen 
iſt verborgen. Ob Kraͤnklichkeit 
per oder 


des * * 
oder viele Reizbarkeit dazu beytra⸗ i 
ge, iſt ſchwer zu ſagen. | 
Die Kraͤnklichkeit oder groͤſſere 
Reizbarkeit des Angeſteckten thut frey⸗ 
lich viel zur fruͤhern und ſtaͤrkern 
Wirkung des Giftes, allein die Auf⸗ 
nahme deſſelben kann wohl nicht da⸗ 
durch ſehr befördert werden. 


Das einzige Gewiſſe iſt dies, 
daß diejenigen, die einmal die 
Krankheit gehabt haben, den Ruͤck⸗ 
fal n ſowohl von unreinem Bey⸗ 
ſchlafe als von unſchuldigen Ur⸗ 
ſachen leicht unterworfen ſind. 


| Verſchiedene anſteckende Krank⸗ 
beiten haben den Vortheil, daß ſie 
keines Ruͤckfalles fähig find: die Blat⸗ 
tern, Maſern, das Scharlachfieber, 
bekoͤmmt man nur einmal. Das 
Faulfieber aber und viele andere wiſſen 
von keiner ſolchen Schonung, ſondern 
befallen den Geneſenen faſt noch lieber 
als Geſunde. In dieſem Stuͤcke ver⸗ 
15 der Tripper und alle veneriſche 
| C 3 Krank⸗ 
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Krankheiten den Namen men der Boͤsartig⸗ 
keit fo gut, als ein Fauffieber. 
Solche Perſonen koͤnnen kein Ge⸗ 
wuͤrz, kein unvollkommen gegohrnes 
Getraͤnk u. dergl. ertragen, ohne einen 
unaͤchten Tripper zu bekommen. Und 
dies um ſo viel leichter, je kuͤrzere Zeit 
nach uͤberſtandenem Tripper verſtrichen 
iſt. Auch der Beyſchlaf mit einer reis 
nen Perſon erregt leicht ein ſolches 
fluͤchtiges Tripperchen. Wie viel mehr 
muß denn nicht das wahre Trippergift 
auf eine ſolche Harnroͤhre wirken koͤn⸗ 
nen. Von Trippern, die durch Un⸗ 
enthaltſamkeit unter der Krankheit 
ſelbſt gleichſam verewigt werden, ſieht 
man nur gar zu häufige Beyſpiele. 
Die Urſache der leichtern Ruͤck⸗ 
faͤlle iſt nicht ſchwer zu erklaͤren, wenn 
man betrachtet, daß die Harnroͤhre, 
wenn ſie einmal dieſen Zuſtand erlitten, 


eine groͤßere Reizbarkeit behalten muß, 


wenigſtens eine Zeitlang. Daher 
ſiehet man auch, daß dieſe abermalige 
Wlan deſto leichter geſchieht, je 

weniger 
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weniger Zeit nach dem vorhergegange⸗ 
nen Tripper verfloſſen it 


„ Urſachen, wovon leicht⸗ 
glaͤubige oder ſolche Kranken, die 
den Arzt hintergehen wollen, den 
Tripper herleiten, verdienen nicht 
einmal geprüft zu werden. 


Viele moͤchten ſo dee dem Arzte 
5 einbilden, daß ein Schrecken oder 


a andere ploͤtzliche Hinderniſſe in dem 


verbotenen Liebesſpiele den Ausfluß 
des Samens geftört, und, wie ſie es 
nennen, die Natur zum Slllſehen 
gebracht hatten. | 
Andere behaupten, daß ſie den 
Tripper, wenn es ja einer iſt, von 
keiner andern Urſache, als einer über: 
triebenen Anſtrengung hie Kräfte, | 
herzuleiten wiſſen. 
Daß aus einem gar zu oft wieder: 
holten Beyſchlafe eine Art von Samen⸗ 
fluſſe entſtehen koͤnne, ſo wie er nur 
gar zu oft eine Folge des bekannten 
; > e Vergehens iſt, das 
„ 1 
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gebe ich zu; daß aber davon oder von 
dem verhinderten Abgange des Sa: 
mens eine Entzuͤndung vorne in der 
Harnroͤhre herruͤhren koͤnne, das be⸗ 
greift der verlogene Deſtillant eben fo 
wenig als ſein Arzt: und gleichwohl 
darf er verlangen, daß dieſer ihm 
glauben ſoll. n 
Eben ſo wollen einige durchaus 
nicht zugeſtehen, daß ihre Krankheit 
ein Tripper iſt, aus dem treflichen 
Grunde, weil ſie nicht glauben koͤn⸗ 
nen, daß ihre Dulcineen dieſer An⸗ 
ſteckung faͤhig ſind. Ich habe Leute 
gekannt, die boͤſe daruͤber wurden, 
daß ich einen Tripper bey dem rechten 
Namen nannte, da ſie ihn doch von 
Stadtnymphen geholt hatten. Sie 
vertheidigten die Unſchuld und Unzu⸗ 
gaͤnglichkeit ihrer holden Schönen mit 
der laͤcherlichſten Hitze und mit der 
unbiegſamſten Hartnaͤckigkeit. Jedoch 
in der Folge haben ſie ihnen mehr Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen. 


Es 
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Es giebt indeſſen Schriftſteller, 

die aus der Auſtrengung der Zeu⸗ 
gungstheile zu einem oft wiederholten 
Beyſchlafe eine Art von Tripper haben 


entſtehen ſehen, der aber von dem vene⸗ 


riſchen an Heftigkeit und Sangralerig« 
keit ſehr verſchieden iſt. b 
Von eben der Beschaffenheit it 
auch das Troͤpfeln, was von einer 
etwanigen unſchuldigen Schaͤrfe in 
den weiblichen Theilen zuweilen, wie⸗ 
wohl ſelten, entſtehet. Es iſt eben⸗ 
falls ohne ſehr beſchwerliche Zufälle, 
und läßt ſich bald wieder 1 Bo | 
auch nicht an. 
Daß von Diaͤtfehlern ein eben 
erſt geheilter Tripper wieder erregt wer⸗ 
den kann, habe ich im ee m 
den gezeigt. 


Die Akt und b Weiſe/ „wie die 
| Anſteckung geſchieht, iſt noch nicht 
deutlich genug dargethan. Einige 
ſchreiben ſie einer Anklebung des 
N N Schleims in oder an 
| E 5 der 
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der Mindung der Harnroͤhre und 


dem davon in den Canal hineinver⸗ 
breiteten Gifte zu. Andere leiten 
ſie von einem in die Harnroͤhre ein⸗ 
gehauchten Dunſte der giftigen 


Materie her. Noch andere wollen 


eine Einſaugung des Giftes ver 
mittelſt der abſorbirenden Gefaͤſſe 
an der Oberflaͤche des Gliedes und 


eine Abſetzung deſſelben in der 


Harnröhre annehmen. 


Wie ünwabk schlich es fen, daß | 
die einſaugenden Gefaͤſſe an dem aͤuſſern 


Theile der Ruthe das Gift nach der 
Harnroͤhre bringen ſollten, erhellet am 
beſten aus Hewſons Beſchreibung des 
Syſtems der Lymphadern: und daß 
dieſe Adern ein an dem gedachten Um⸗ 
fange aufgenommenes Gift wirklich 
gerades Weges zu den Leiſtendruͤſen 
i führen, das beweiſen die Geſchwuͤlſte 
ſelbiger Druͤſen, die zuweilen unmittel⸗ 
bar nach dem Beyſchlafe mit einer vene⸗ 
riſchen Perſon wahrgenommen werden. 

Zudem 


* 


— 
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f Zudem iſt es ſogar noch unerwie⸗ 


0 fen, daß das Trippergift wirklich jedes ⸗ 


mal eingefogen wird. Warum ſieht 


man niemals die Spuren einer ſolchen 
Einſaugung an irgend einem aͤuſſern 
Theile? Warum bleibt die gemeine 
Haut an der Ruthe, die doch dem 
giftigen Schleim ſo ſehr ausgeſetzt iſt, 
faſt allemal ohne Entzündung, Blät: 
terchen oder Jucken, wenn die Harn⸗ 
roͤhre ſelbſt ſo nachdrücklich von der 


be leide? 
Daß das Gift mittelſt Fer 
| Stöchtigfeit. von der offenen Harnroͤhre 


eingehaucht werden ſollte, iſt nicht 


glaublich: denn erſtlich iſt das Tripper⸗ 


gift wenig oder gar nicht flüchtig, auch 


nicht ſehr wirkſam! dies erhellet unter 


andern aus der manchmal ſehr ſpaͤten 
* Erſcheinung der Krankheit ſelbſt, da 


ſich die Zufaͤlle erſt ganze acht Tage | 
nach der Anſteckung einſtellen: im⸗ 
gleichen aus der ſo gewoͤhnlichen Ver⸗ 


ſchonung des hintern Theils der Harn⸗ 


we Zuugneens iſt dieſer Canal 
. weng 
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niemals ſo aufgeſperret, daß das Gift 
gleichſam hinein fliegen koͤnne. 0 
Gegen die Vergiſtung durch das 

in der Mündung der Harnroͤhre ſitzen 
bleibende habe ich ſelbſt vorher den 
Einwurf gemacht, daß gewiſſe Perſo⸗ 
nen ungeachtet der nachdruͤcklichſten 
Reinigung doch fi ſind angeſteckt worden. 
So haben ſie mich verſichern wollen; 
allein ſie koͤnnen ſich ſelbſt betrogen 
haben. Nur gar zu leicht kann ein 
wenig von dem anſteckenden Schleim 
oder dem bereits angeſteckten Samen 
in der Roͤhre ſitzen bleiben. Wenn 
wir bedenken, daß die beyden andern 
Wege der Vergiftung ſo unwahrſchein⸗ 
lich find; daß die Wirkungen des Gif- 
tes ſo allmaͤhlich und ſtuffenweiſe 
erſcheinen; daß in der Muͤndung die 
erſte Spur eines Entzuͤndungsreizes 
wahrgenommen wird, daß alsdenn 
erſt die Gegend hinter der Eichel leidet; 
daß auch der Sitz des Reizes nicht 
gerne weiter hin verlegt wird, wenn 
der 2: gene Schleimfluß bald und 
reichlich 
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reichlich genug erfolgt: ſo koͤnnen wir 
nicht umhin, die gedachte Theorie, 
wenigſtens ſo lange, bis wir eine mehr 
einleuchtende finden, anzunehmen. 


Die unmittelbare und naͤchſte 
Urſache des Trippers, von wel⸗ 
chem hier die Rede iſt, beſtehet in 
einem Reize und einer dadurch be⸗ 
wirkten Entzuͤndung der Harn⸗ 
roͤhre, wodurch die ſchmerzlichen 
0 Empfindungen und die uͤbrigen be⸗ 
ſchwerlichen Symptomen erregt, 

i die Schleimorganen in dem leiden⸗ 
den Theile aber, und folglich der 
| abgefonderte Schleim ſelbſt, in 
eine widernatuͤrliche hafen | 

geſetzt werden. 


Dies wird in der Geſchicht 5 
Zufaͤlle des 1 u gezeigt 
werden. n 


Seinen e hat dieſer 
Reiz in dem vordern Theile der 


Hornroͤhre, in der Eichel oder 


unter dem Seat in der 
ſo⸗ 
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ſogenannten ſchifffoͤrmigen Ver⸗ 
tiefung, wo die vorderſten Mor: 
gagniſchen Schleimröhrchen liegen. 
In den ſchlimmern Trippern koͤn⸗ 
nen auch andere Gegenden der 
Harnroͤhre und die anliegenden 
Theile leiden; doch nicht, ohne daß 
jener erſte und gewoͤhnliche Sitz 
des Giftes mehr oder weniger 4 
mit leide. 
Dies wird aus der Geſchichte der 
Zufaͤlle und aus der Betrachtung der 
Natur des Trippers naͤher erhellen. 
Kunſtverſtaͤndige Leſer bitte ich 
dasjenige zu Rathe zu ziehen, was 
der unſterbliche Haller in feiner groͤßern 
Phyſtologie) von dem Bau der 
Harnroͤhre und den Morgagniſchen 
Schleimhoͤlen und Roͤhrchen ſagt. 
Auch dieſer ſcharſſichtiger Natur⸗ 
forſcher zeſteht, daß obgleich die ganze 
Harnroͤhre von der Eichel bis an den 
Kolben mit Schleimgaͤngen befeßt iſt, 
doch nur 9 die der Eichel 
am 
9 Tom. VIII. p. 474 — SEN, | 


— 
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am naͤchſten liegen, den erſten uns 
gewoͤhnlichſten Sitz des Trippers abs 
geben. Er fuͤhrt als einen Beweis 
davon an, daß das Wegtroͤpfelnde 


nicht weit herzukommen ſcheint. Er 


glaubt nicht, daß das anſteckende Gift 
des Weibes weiter komme. Er giebt 


zu, daß bey langwierigen und recht 


ſchlimmen Trippern die Cowperſchen 
Druͤſen und die ſo genannte Vor⸗ 


5 ſteherinn angegriffen werden koͤnnen, 


wiewohl dies nur ſehr ſelten mit den 


Samenblaͤschen ſelbſt der Fall iſt. 


Endlich glaubt er auch nicht, daß in 
dieſen Theilen oder gar in den Cow⸗ 
perſchen Druͤſen jemals der erſte und 


4 


urſpuͤngliche Sitz des Trippers geen 5 
ſey. 


Mitt dieſen Satzen des Furſten 


der Zergliederer ſtimmt meine Erfah⸗ 


rung und Ueberzeugung völlig überein. 


Unter hundert Tripperſiechen findet ſich 
kaum einer, bey welchem die Cowper⸗ 
ſchen Druͤſen, geſchweige die hoͤhern 
Theile ‚ mit leiden: und wenn das ges 


ches 1 


48 Geſchichte und Natur 


ſchieht, ſo ſcheint es mehr eine Wir⸗ 
kung der Sympathie, oder eine 
Fortpflanzung der Entzuͤndung, als 
eine Einniſtelung des Giftes ſelbſt 
zu ſeyn. 

Freylich ſind das recht auge ene 
Schriftſteller, die vier bis ſieben ver⸗ 


ſchiedene Reſidenzen des Trippergiftes 
angegeben haben: und es wäre faſt 


Jammer, daß dieſe ſinnreiche Stuffen, 
dieſes pathologiſche Triptraptrulle, 
nicht allemal wahr ſeyn ſollten. Aber 
wo fi nd ſo viele andere ſchoͤne Theo⸗ 
rien? Wo ſind die Quadrillen von 
Qualitaͤten und von Temperamen⸗ 
ten, von kuͤhlenden Samen u. ſ. w.? 
Ceciderunt in profundum ete. kann 
man hier auch ſagen. 

Ich laͤugne eben ſo wenig, als der 
Ritter Haller, daß die Cowperſchen 
Druͤſen u. d. U. zuweilen mit ange⸗ 
griffen ſeyn moͤgen; allein ich behaupte, 
daß das ganz ungemein ſelten und 
bloßerdings zufaͤllig, nemlich die Wir⸗ 
N von Nebenumſtaͤnden iſt: daß 


der 
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der Tripper feinen natürlichen Sitz alles 
mal in den gehacheen Schleimboͤblen 
habe. | 
Bey einigen wenigen Kranken dieſer 
Art habe ich wahrgenommen, daß der 
Hauptſitz der Beſchwerden recht mitten 
in der Harnroͤhre befindlich, und die 
Gegend der Schiffshoͤhle ziemlich frey 
war. Das mag nun wohl von einer 
beſondern Abweichung in der Anlage 
der Schleimquellen ſelbſt herruͤhren. 
Der Hr. b. Haller ſagt, daß hier eine 
große Verſchiedenheit ſtatt finde: daß 


er allemal einen Hauptbrunnen, in 


welehem viele Schleimgaͤnge zuſammen 
liefen, entweder uͤberhalb der Eichel, 
oder in deren Näbe, oder in derſelben, 
angetroffen“). Nun iſt ſehr zu ver⸗ 
muthen, ja faſt ungezweifelt, daß das 
Trippergift an ſich nicht leicht weiter 
geht, als bis zum erſten Schleimbrun⸗ 
nen. Wo der befindlich iſt, wird auch 
der meifleGchuir; bemerkt werden. 


) An der hier oben S. 46 weben Stelle 
des Herrn Sallers. 


) 
/ 
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In den ſtaͤrkern Trippern leidet 
die ganze Harnroͤhre; doch klagen die 
Kranken gerne am meiſten uͤber eine 


beſondere Stelle: und das iſt gemei⸗ 


niglich die oftgedachte Gegend le dem 
Baͤndchen. 

Man moͤchte glauben, daß die 
Spannung, die das Bändchen an der 
entzuͤndeten Harnroͤhre erregen muß, 
die Urſache dieſer vorzuͤglichen Emp⸗ 


findung in beſagter Gegend ſey. Aber 


man kann nicht daran zweifeln, daß 
dieſe Urſache inwendig in einem 
Schleimbrunnen befindlich ſeyn muͤſſe, 

wenn man ſieht, daß nach voͤllig ver⸗ 
ſchwundener Geſchwulſt und Span⸗ 
nung der durchgehende Harn an dem 
zuerſt bemerkten Hauptſitze noch immer 

mehr oder weniger brennt. 5 
„Warum aber leidet hauptſaͤch⸗ 
„lich nur die gedachte Gegend? Wenn 
„das Gift einmal einen Daumenbreit 
„in die Harnroͤhre hineingekommen 
„ iſt, wenn es ſchon einige Schleim⸗ 
„quellen eingenommen hat, warum 
1, ſollte 
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5 ſollte es denn nicht weiter geben, und 
, alle übrigen und die Samenblaͤschen 
„u. ſ. w. mit einnehmen koͤnnen?“ 
Hier kann man nichts weiter als 


muthmaſſen. Mir ſcheint das Trip⸗ 


pergift nicht flüchtig genug zu ſeyn, um 
ſich ſo weit verbreiten zu koͤnnen. Wo 
es ſich hinſetzt, da reizt es: wo es 
reizt, da erregt es einem Schleim⸗ 
fluß: und dieſer Schleimfluß mildert, 
ſchwächt und vermindert es, fuͤhrt auch 
den Strom der Vergiftung, wenn 
einer da ui 5 wieder zuruͤck. 


Vierter Abſchutt. 


g Eintheilung der Geſchichte der 
Zufaͤlle des Trippers. 


Der ganze Verlauf und die ge⸗ 
ſamten Zufaͤlle dieſer Krankheit 
werden am beſten unter 9 pe 


rioden betrachtet. 


. Die 


— 
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Die Eintheilung einer jeden 
Krankheit, die einen gewiſſen Gang 
zu halten pflegt, in gewiſſen Perio⸗ 
den, deren Graͤnzen von beſonders 
merklichen Veraͤnderungen beſtimmt 
werden, iſt zur leichtern Kenntniß und 
gruͤndlichern Behandlung derſelben un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig. | 

Ein Arzt, der als Schriſtteiler 
keine Methode beobachtet, und in der 
Beſchreibung oder Geſchichtserzaͤhlung 
einer Krankheit die Zufälle unter ein⸗ 
ander wirft, wie doch in den gebraͤuch⸗ 
lichſten medieiniſchen Handbuͤchern nur 
gar zu oft geſchieht, mag wohl in der 
Behandlung ſeiner Kranken nicht viel 
ordentlicher zu Werke geben, und ſich 
die Erhaltung der ihm Anvertrauten 
eben ſo wenig angelegen ſeyn laſſen, als 
die Befriedigung ſeiner Leſer. 
| Bey dem Tripper finden fich ver⸗ 

ſchiedene und zuweilen gar recht viele 
Zufaͤlle, die jedoch in ihrer Erſchei⸗ 
nung, Fortdauer und Abwechslung 
eine gewiſſe Ordnung beobachten, 
7 welche 


N 
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welche derjenige, der die Krankheit 
recht erkennen und ihre Symptomen 


5 beurtheilen will, nicht aus dem . 
ſichte verlieren muß. 


In Ruͤckſicht auf ſelbige läßt ſch 
der Tripper, wie gejagt, in Re Pe⸗ 
rioden abtheilen. 


In dem gemeinen ächten Trip⸗ 
per laſſen ſich in Abſicht auf den 
obwaltenden Zuſtand der Krankheit 


i drey Hauptperioden beobachten. 


ch nenne ſelbige die Periode des 


ng e, der Entzuͤn⸗ 
Ban und der Erſchlaffung. 


Ob dieſe Eintheilung neu fen, 
oder nicht, daran iſt mir wenig ge⸗ 


legen. Wie weit fie gegründet iſt, 
wird ſich nachher zeigen. Fuͤr volle 
kommen gebe ich fie nicht aus;, doch 


darf ich hoffen, daß man ſie brauch⸗ 
barer finden werde, als die bey an⸗ 
dern Krankheiten gewoͤhnliche und auch 
von dem beruͤhmten Aſtruc bey dem 
1 7 95 ſelbſt angenommene Einthei⸗ 

3 lung, 
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lung, in Anfang, Zunahme, Still⸗ 
ſtand und Abnahme. 2 

Bey Krankheiten, in derem gan⸗ 
zen Verlaufe immer nur einerley Hei⸗ 
lungsanzeige ſtatt findet, und wo alle 
‚Abänderung in der Wahl der Arzt⸗ 
neyen, die uns die Abwechſelung 
dieſer vier Perioden an die Hand giebt, 
lediglich oder doch hauptſaͤchlich auf 
das Mehr oder Weniger ankommt, 
mag dieſe gute alte Schuleintheilung 
aller Ehren werth ſeyn. Allein im 
Tripper und in gewiſſen andern Faͤllen, 
wo die Krankheit eines und eben deſſel⸗ 
ben Kranken großer Verſchiedenheit 
unterworfen ſeyn kann, ſo wie die 
Verbindung und Folge der Zufaͤlle 
dem Zuſtande des Uebels eine andere 
Geſtalt giebt, da waͤre es allerdings 
beſſer, die verſchiedene Perioden 
durch Benennungen zu unterſcheiden, 
die ſo viel als moͤglich die Natur des 
obwaltenden Zuſtandes ausdrucken, 
und die Claſſe der noͤthigen Huͤlfsmit⸗ 


tel anzeigen. 
Mur 
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Nur muͤßte ein ſolcher Name 
nicht auf hochgelehrten oder wohl gar 
unbewieſenen Theorien, Subtilitäten, 
Wortſpielen u. dergl. gegründet ſeyn. 
Der Zeitpunet der rohen, der beweg⸗ 
lichen, der gekochten Materie u. ſ. w. 
iſt ſchwer zu erkennen, und ohne offen⸗ 
baren Nutzen in der Praxis. Beſſer, 
nuͤtzlicher und verſtaͤndlicher ſind die⸗ 
jenigen, die von der herrſchenden Ver⸗ 
bindung von Zufaͤllen hergenommen 
werden; als die Periode des Kram⸗ 
pfes, des Entzuͤndungsſtandes, der 
Schwaͤche, der Faͤulung uf. w. 5 
anhaltenden Fiebern. 
Daß im Tripper anfänglich ein 
. Reiz, der offenbar von der Anſteckung 
berruͤhren muß, ſodann eine Entzuͤn⸗ 
dung und endlich eine Erſchlaffung 
der Schleimorganen vorhanden ſey, 
wenn naͤmlich die Krankheit ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Gang beobachtet: das läßt 
ſich ſinnlich genug erkennen, ohne daß 
ſich die Einbildungskraft in den Irr⸗ 
garten der Pathologie vertiefen darf. 
3 D 4 95 Der 
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Der Nutzen aber, den dieſe Be⸗ 
nennungen in der praktiſchen Anwen⸗ 
dung haben muͤſſen, iſt klar genug. 
Derjenige, der nur bloß auf den Na⸗ 
men ſieht, wird ſchon dadurch in der 
Heilungsart auf die rechte Spur ge⸗ 
bracht werden. Er wird in der erſten 
Periode den Reiz und deſſen Urſache, 
das anſteckende Gift zu tilgen oder doch 
zu ſchwaͤchen, in der Zwoten der Ent⸗ 
zuͤndung zu wehren, und in der Letzten 
der Erſchlaffung abzuhelfen ſuchen. 

Doch dies wird ſich im goiget: 
den deutlicher ann r 

ee 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Erſte Periode des Trippers. 
Die Periode des Anſteckungs⸗ 


Die erſte Periode des Trippers 
hat den Namen von den Wirkun⸗ 
| gen 
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gen eines Reizes, die man darin 
beobachtet, und die allein von dem 
anſteckenden Gifte hergeleitet wer⸗ 
den koͤnnen. 


In der erſten Asgabe habe ich 
fie kurzweg die Periode des Reizes 
genannt, aber irrig; denn in dem 
ganzen Verlaufe des Trippers iſt 


mehr oder weniger Reiz zugegen, wie 


Vir nachber ſehen werden. | 
Dies iſt der Anfang oder viel- 


abe das Vorſpiel des Trippers; es 


iſt derjenige Zuſtand, wo die Urſache 
der Krankheit ihre erſten und ſo zu 
ſagen vorläufigen Wirkungen aͤuſſert. 


Dieſe vorlaͤufige Wirkungen beſtehen 


in einer Reizung der innern Haut der 


= 


Harnroͤhre, welche eine Entzuͤndung 


erregt, wovon die Hauptſymptomen des 
Trippers herraͤhren. m 
Eine ſolche vorgängige Reizung 
vor dem Eintritte der Krankheit 
ſelbſt beobachtet man auch nach an⸗ 


dern e am deutlich⸗ 


D 5 ſten 
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ſten aber nach der Eunmniung der 
Vhs | 


Sie geht von den eilten Zei⸗ 
chen einer geſchehenen Anſteckung 
bis an die Aeuſſerung des Harn: 
brennens. Da aber ihr Anfang 
kaum merklich iſt, ſo muß man 
von dem verdaͤchtigen Beyſchlafe 
an rechnen. 


Ich muß den Leſer erinnern, daß 
ein ordentlicher vollftändiger Beyſchlaf, 
eine foͤrmliche Attaque, nicht allemal 
nothwendig, ſondern ſehr oͤfters ein 
bloßes Spielen, ein leichter Schar⸗ 
muͤtzel, hinlaͤnglich iſt, dem Gliede 
das anſteckende Gift zuzuziehen. 

Da aber die erſten Wirkungen 
dieſes Giftes ſich nicht immer gleich 
nach der anſteekenden Beruͤßrung 
aͤuſſern, oder doch zuweilen ſo geringe 
und zweydeutig ſind, daß ſie kaum 
bemerkt, oder fuͤr das, was ſie ſind, 
gehalten werden, ſo weiß mancher 


Liebesritter, der alle Tage ſeine Lanze 
bricht 
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bricht und neue Rennbahnen beſucht, 
ſelbſt nicht recht, von welchem Aben⸗ 
theuer er rechnen foll. | * 

Ueberhaupt iſt die Gelindigkeit 
der erſten Zufaͤlle Schuld daran, daß 
dieſe Periode von den gps verab⸗ 
ſaͤumet wird. 

Wenn erſt das Harnbrennen als 
ein Merkmal der Entzuͤndung eintritt, 
ſo nimmt die Periode der bloßen Rei⸗ 
zung ein Ende, und die zwote en 

1 | | 


In dieſer erſten Periode 125 
merkt man bey dem gemeinen Trip⸗ 
per folgende Erſcheinungen. — 
Binnen 24 oder 48 Stunden, 
auch wohl fruͤher oder ſpaͤter, ver⸗ 
nimmt der Kranke eine beſondere 
Empfindung in der Ruthe, zumal 
in der Eichel und Vorhaut, nachher 
auch wohl in den Leiſten oder im 
Samenſtrange, oder in den Ho⸗ 
den, oder im Hodenſacke, oder in 
den mehreſten von dieſen 9 
auf 
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auf einmal, als wenn es darin 
kriebelte, ſtaͤche oder braͤnnte. 


Man hat Beyſpiele, daß dieſe 
Ein fung, die man den Vorboten 
des Trippers nennen koͤnnte, fi ch 
ſchon innerhalb vier und zwanzig ja 
zwoͤlf Stunden nach dem Wußte N 
eingeſtellt hat. 
Doch kann man fc) bier leicht 

betruͤgen: denn die ſcharfen Feuch⸗ 

tigkeiten in den Geſchlechtstheilen un⸗ 
reinlicher und oftgebrauchter Nymphen 
koͤnnen in dem Gliede ein Jucken und 
Stechen zurtcklaſſen, zumal wenn der 
Venusritter die in dieſem Falle fo: 
hochnothwendige Abwaſchung verab⸗ 
ſaͤumet hat. Auch pflegen gewiſſe 
Ueberlaͤufer ähnliche Beſchwerden an 
der Schaamgegend zu erregen. Ends 
lich kann ſogar ein Diaͤtfehler die ge⸗ 
dachte Empfindung zuwege bringen: 
und bey Perſonen, die Steinbeſchwer⸗ 
den oder Zufaͤlle im Maſtdarme ha⸗ 
| N kann fi fi e zu allen Zeiten erſcheinen. 


Daß 
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Daß auch ein entſtehender Chan⸗ 
ere an Vorhaut oder Eichel eine erregte 
Entzuͤndung der Vorhaut nothwen⸗ 


diger weiſe vorläufige Beſchwerden an 


dem leidenden Theile verurſachen muͤſſe, 
verſteht fi ch von ſelbſt. Auch die von 
einer an der Haut geſchehenen Ein⸗ 
ſaugung des veneriſchen Giftes un: 
mittelbar erfolgende Leiſtendruͤſen⸗ 
geſchwulſt wird öfters durch ein mehr 
oder weniger merkliches Jucken und 
| Stechen in dem ganzen Wege, den 
das Gift nimmt, angekuͤndigt. 

Wie man aber alle dieſe Empfin⸗ 
dungen von derjenigen, die lediglich 
eine Wirkung des Trippergiftes iſt, 
unterſcheiden koͤnne, werde ich unten 
zeigen. | 
Nicht alle Angeſtetkte bemerken 
dieſen Vorboten fo früh: einige gehen 
acht Tage und laͤnger hin, ohne etwas 
Verdaͤchtiges zu een: 

Ohne Zweifel kann der Eine Hebe 
von dem Giſte bekommen, als der An⸗ 
dere: der Grad der Schaͤrfe, den ſo 

ver⸗ . 


7 
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verſchiedene Tripperquellen haben, muß 
nicht allemal gleich ſeyn: und alſo mag 
ein Grund der fruͤhern oder ſpaͤtern 
Erſcheinung des Trippers in dem Gifte 
ſelbſt liegen. 

Allein, nicht weniger wahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß ein geringerer Grad 
derjenigen Unfaͤhigkeit und Unwillig⸗ 
keit der Harnroͤhre, die Wirkung des 
Giftes zu verſtatten, die vermuthlich 
gewiſſe Perſonen gaͤnzlich wider alle 
Anſteckung des Trippexs ſichert, die 
Wirkung eben dieſes Giftes verzoͤgere. 

Inzwiſchen bin ich ſehr geneigt, 
bey denen, die ſich länger als drey 
Tage mit dem Gifte in der Harnroͤhre 
herumtragen, ohne Zeichen ſeiner Ge⸗ 
genwart zu ſpuͤren, einen Irrthum 
in der Zeitrechnung oder ein un⸗ 
achtſames Gefuͤhl zu vermuthen. 

Der Unterſchied in der Empfin⸗ 
dung ſelbſt, daß es naͤmlich bey dem 
Einen ſticht, bey dem Andern kriebelt, 
bey dem Dritten gluͤht, laͤßt ſich nicht 


leicht erklären, 
Bey 
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Bey einigen Angeſteckten iſt 
dies Gefuͤhl nichts weniger als 
ſchmefchelhaft, wiewohl es eben 
nicht recht ſchmerzt. Oeſters aber 

macht es dem Kranken eine Art 
von Vergnuͤgen, reizt zu wolluͤſti⸗ 
gen Gedanken und Handlungen, 
zumal wenn ein anderer Anlaß dazu 
koͤmmt, erregt auch Steifigfeiten, 
ja wohl Samenergieſſungen. 5 


Das Teippergift berührt anfaͤng⸗ 
lich nur die gefühlvolle Nervenfaͤſer⸗ 
chen der Harnroͤhre auf eine gelinde 
Art, indem der noch vorhandene na—⸗ 
tuͤrliche Schleim einem ſtarken Ein⸗ 
drucke wehrt. Eine ſolche leichte 
Beruͤhrung der Nervenſpitzen iſt 
eigentlich ein Kitzeln, ein Mittelding 
zwiſchen Wolluſt und Schmerz; da 
aber die Geſchlechstheile ſo beſchaffen 
ſind und ſeyn muͤſſen, daß ein ſanftes 
Kitzeln derſelben angenehme Empfin⸗ 
dungen und wolluͤſtige Triebe erreget; 
ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß der 
. Tripper⸗ 
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Trippercandidat von den erſten verrä- 
thexiſchſanften Wirkungen des Giftes 
geſchmeichelt, und das Blut zur An⸗ 
fuͤllung des gekitzelten Theiles herbey⸗ 
gelockt wird. 

Es entſtehet alſo nicht nur eine 
gelinde Wärme in dem Theile, ‚fon: 
dern es koͤnnen auch unwillk uͤhrliche 
wiewohl bis dahin noch ſchmerzloſe 
Steiſigkeiten erfolgen, zumal wenn 
die uͤbrigen mannheitſtaͤrkenden um⸗ 
ſtaͤnde, beſonders verliebte Gedanken, | 
Wärme und Schlaf, darzu kommen; 
alsdenn bleibt es nicht immer bey den 
Steifigkeiten, ſondern dieſe ziehen 
auch wohl eine Ergieſſung des Sa⸗ | 
mens nach ſich. 

Das ſanfte Kriebeln, das einen 
Tripper anmeldet, verwandelt ſich bald 
genug in Beſchwerde und Schmerz; 
auch iſt es bey einigen gleich Anfangs 
ſchon beſchwerlich, und erregt viel⸗ 
mehr Unluſt als eine ſchhneſchelgen 
en ag 


ö Dieſe 


des zeige; | 65 


Diele Emp indung zieht fich 
ah und nach an den Ort hin, wo 
der Tripper nachgehends ſeinen 
Hauptſitz hat. 
| Da die Entzuͤndung, wovon die 
Hauptzufaͤlle des Trippers ihren Urs 
ſprung nehmen, eine Folge des von 
dem anſteckenden Gifte herruͤhrenden 
Reizes iſt, ſo iſt natuͤrlich, daß beyde 
auch einerley Sitz haben. 
Wo dieſer Hauptſitz des Tripper⸗ 
giftes belegen ſey, iſt ſchon geſagt 
„ | 
Daß fo verſchiedene Gegenden 
anfaͤnglich eine Empfindung verrathen, 
ohne daß darum das Gift darin ſeinen 
Sitz genommen habe, das ruͤhrt von 

der Sympathie her. Dies beweist 
auch die Theilnehmung der Hoden und 
| des Samenſtranges, als in welchen 
fuͤrwahr das Gift ſich noch nicht eine 
geniſtelt haben kann. 


Bald nach dieſen vorläufigen 
a Et ſich in der 
Muͤn⸗ 
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Muͤndung der Harnroͤhre der na⸗ 
tuͤliche Schleim Berfelben, doch 
nur ſiepernd, und in geringen 
Tropfen, auch anfaͤnglich ohne 
Schmerzen. 


Ein jedes Abſonderungswerkzeug 
giebt eine große Quantitaͤt von den 
darin verfertigten Saͤften her, wenn 
demſelben ein maͤßiger Reiz angebracht 
wird. Der Speichel fließt ftärfer 
bey dem Tobackrauchen, die Milch 
wird durch das Saugen angelockt, und 
hundert Beyſpiele mehr beweiſen dieſe 
Wahrheit. Hier geſchieht eben das. 
Das reizende Gift in der Harnroͤhre 
erregt eine ſtaͤrkere Abſonderung des 
Schleims, ſo daß er ſich, wie im 
geſunden Zuſtande niemals geſchieht, 
ſo gar in der Muͤndung der Harnroͤhre 
zeigt. 
Noch iſt dieſer Schleim wenig 
ber gar nicht verderbt, daher ficht 
man ihn in ſeiner natuͤrlichen Geſtalt, 
weißlich, dick und klebricht. 85 3 
Er 
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Er wird anfänglich zwar mehr 
als naturlich, jedoch in Vergleichung 
mit demjenigen, was in dem Entzuͤn⸗ 
dungszuſtande geſchiehet, noch immer 
ſehr ſparſam abgeſondert. Daher 
gehen in dieſem erſten Zeitraume nur 
einige wenige Tropfen weg. Dieſe 
zeigen ſich am deutlichſten des Mor⸗ 
gens, weil ſich der abgeſonderte 
Schleim die Nacht uber beſſer anſam⸗ 

meln kann. 5 

So lange dieſer e Schleim 
noch nicht von dem Gifte ſo ſehr ver⸗ 
derbt, oder durch die widernatuͤrliche 
Beſchaffenheit der Organen, vermit⸗ 
telſt der Entzuͤndung, abgeaͤndert iſt, 
x thut er auch noch ſeine Dienſte, 
und bewahrt die Harnroͤhre vor 
Schmerz bey dem Durchſluſſe des 
Harnes. Nachher aber wird er 
ſelbſt dünne und ſcharf, uͤberzie⸗ 
het die Harnroͤhre nicht zur Ge⸗ 
nuͤge, und erregt oder Werſtattet a 
Schmerzen. . 


5 Die 
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N Diefe wenigen Symptomen 
oder Erſcheinungen lehren klar 
genug, daß in der erſten Periode 
ein Reiz in der Harnroͤhre ſtatt fin⸗ 
det, welcher Reiz von dem ans 
ſteckenden Gifte herruͤhret. 


| Das braucht Feiner weitern Er⸗ 
klaͤrung, weil ich ſchon ſo viel davon 
geſagt habe; woraus auch der Leſer 
genugſam wird erſehen haben, wie ges 
gruͤndet die Benennung iſt, die dieſem 
erſten Zeitraume beygelegt worden. 


Dieſe Erſcheinungen ſind zu⸗ 
reichend, den Anfang eines Trip⸗ 
pers kennbar zu machen. N 
Derjenige, der ſelbſt am beſten 
weiß, daß er ſich der Gefahr der An⸗ 
ſteckung ausgeſetzt, oder, wenn das 
Gleichniß erlaubt iſt, in den Gluͤcks⸗ 
topf der Buhlerey eingeſetzt bat, 
darf nicht länger zweifeln, daß er einen 
Gewinn erhalten, wenn er dieſe Freu⸗ 
denthraͤne in dem Auge des Looszieben⸗ a 


W wahrnimmt. | 
a Der 


des Trippers. 69 


Der Arzt aber, dem der Ange⸗ 
ſtekte die wahre Urſache nicht entdecken 
will oder kann, braucht nur ein paar 
Tage, ja vielleicht nicht ſo lange, zu 
warten, ſo wird die Folge genugſam 
zeigen, wie das Ding beſchaffen iſt. 
Man ſehe auch den Abſchnitt von 
der Unterſcheidung des gemeinen aͤchten 
Trippers von andern Krankheiten und 
Amſtänden. 


Die Dauer dieſer Periode iſt 
0 nicht bey allen gleich, auch uͤber⸗ 
haupt, wegen der hier ſo moͤg⸗ 
lichen Mißrechnung und des ſo un⸗ 
merklichen Urſprunges und Ueber⸗ 
ganges in die Folgende, ſchwer 
zu beſtimmen. Doch waͤhrt ſie 
gemeiniglich nicht uͤber zwey oder 
drey Tage, ja kaum ſo lange, wenn 
man von der erſten Empfindung an 
rechnet. . 


Dieſe Ungewißheit ruͤhrt zum 
Theil von der unzuverlaͤßigen Zeitrech⸗ 
nung der Anſteckung, auch von der 
eig Ver⸗ 
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Verſchiedenheit ihrer Receptivitaͤt und 
des Giftes ſelbſt her. So viel iſt 
gewiß, daß die Harnroͤhre einen ſolchen 
ſcharfen Reiz nicht lange vertragen 
kann, ohne daß ſie entzuͤndet werde. 


Je giftiger die Anſteckung, je 
mehr namlich von dem Venusgifte 
in die Harnröhre gekommen, oder 
je ſchaͤrfer das Eingedrungene iſt, 
je ſchaͤrfer iſt dieſes Vorſpiel. 


Deſto eher muß eine Entzuͤndung 
erfolgen, und alſo die zwenke zn 
eintreten. 


Zuweilen bleibt es lediglich 
bey dieſer erſten Periode, wenn 
des Giftes wenig iſt, und daſſelbe 
bald weggeſpuͤlet wird. 

Dies geſchieht zuweilen von 
ſelbſt, aber nur in den mildeſten 
Trippern und in ſeltenen Faͤllen, deren 
ich jedoch verſchiedene geſehen habe. 
Die Krankheit war wirklich nach einem 
verdaͤchtigen Beyſchlafe erfolgt, a 
aber nur ein paar Tage. 

In 


des Trippers. 71 


In dieſen Faͤllen muß des Giftes 
nicht ſehr viel geweſen ſeyn: es muß 
keine ſonderliche Schärfe gehabt haben: 
es muß alſo durch den Schleimfluß 
gleich weggeſpuͤlt worden ſeyn. 

Die dergeſtalt von der Natur 


ſelbſt erwieſene Moͤglichkeit einer ſchleu⸗ 
nigen Wegſchaffung des Giftes, folg⸗ 
lich einer völligen Verhuͤtung der 


Krankheit, hat die Aerzte bewogen, 


von allerley Einſpritzungen Gebrauch 


zu machen, wovon ich nachher reden 


werde. Manchmal bedient man ſich 
dieſer Mittel mit gluͤcklichem Erfolge; 


| öfters aber wird der Kranke des Trip⸗ 
pers zwar los, bekoͤmmt aber eine 


Hodenentzuͤndung an deren Stelle. 


% 


Sehr felten geht der achte 


. Tripper nach dieſem Vorſpiele ohne 


Zwiſchenkunft einer merklichen Ent⸗ 


zündung in die Wau e 
am. 


Dies iſt jedoch aan der Fall 
bey Perſonen, die ſchon mehrmals 
„ uin 
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einen Tripper gehabt haben. Viel⸗ 
leicht giebt es auch bey denen einen 
Grad von Entzuͤndung: ſie iſt aber ſo 
unmerklich, als wenn gar keine . 
den waͤre. 


Die gewoͤhnlichſte Endigung 
dieſer Periode ift eine Entzuͤndung 
des dem Reize unterworfenen 
Ortes. | 

Die wir bald naher Betrachten 
werden. 


| Wenn in dem Tripper uͤber⸗ 
haupt eine Einſaugung des Giftes 
geſchieht, ſo muß ſie doch in dieſer 
Periode nicht ſo leicht, als in der 
folgenden, vor ſich gehen koͤnnen. 
Ueberhaupt iſt es noch gar nicht 
fo ganz ausgemacht, daß das Trip _ 
pergift wirklich eingeſogen wird, wie⸗ 
wohl man eben nicht daran zweifeln 
kann. Man ſehe desfalls meine 
Noͤthigen Erinnerungen. 5 
Geſchieht aber eine Einſaugung, 
ſo ſcheint dieſe wegen des noch gegen⸗ 
waͤrtigen 
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waͤrtigen verwahrenden Schleims und 
des noch nicht recht wirkſamen Giftes 


ſchwerer in dieſer Periode als in der 
folgenden geſchehen au koͤnnen. 


Die Anſteckung kann ſchon 
in dieſem Zeitpuncte een 
werden. | 


Dies gehet ganz naturlich zu: 
en wie milde und ſanft der heraus⸗ 
ſiepernde Schleim auch noch iſt, fo 
enthaͤlt er doch das Trippergift, und 
bringt daſſelbe auf die Theile, wo es 
ſich gerubig anzufeßen Zeit hat. In 
| dieſer erſten Periode pflegen auch viele, 
die Unrath merken, den Beyſchlaf 
auszuuͤben, in dem elenden Irrthum, 
das Gift wegzuſpuͤlen. Geſchieht 
das mit einer reinen Perſon, ſo wird 
dieſe zuverlaͤßig ebenfalls angeſteckt, 
indem der eine im Durchgange 
durch die Harnroͤhre von dem daſelbſt 
ſteckenden vergifteten Schleim etwas 
annimmt. Und alſo kann eine Manns⸗ 
perſon den Tripper mittheilen, ehe er 
| „ 5 ſelbſt 
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ſelbſt das geringſte Troͤpfeln hat. Wie 


ein gleiches bey einem Weibsbilde ge⸗ 
ſchehen koͤnne, iſt oben geſagt worden. 


Wenn ſich ſchon in dieſer 
Periode Blaͤtterchen oder kleine 
Schwaͤren an Eichel oder Vorhaut, 
oder entzuͤndungsartige Verenge⸗ 
rung der Vorhaut zeigen, ſo iſt zu 
vermuthen, daß entweder eine große 
Schärfe in den weiblichen Zeu⸗ 
gungstheilen oder gar ein vene⸗ 
riſches Gift dem Gliede angeklebt 


habe. Von dem letztern Falle kann 


vielleicht auch eine ſo fruͤh ſchon 
erfolgende Geſchwulſt der Leiſten⸗ 
druͤſe herruͤhren. 


Daß eine eben nicht giftige 
Schaͤrfe dergleichen Wirkungen haben 
koͤnne, daran iſt wohl nicht zu zwei⸗ 
feln. Doch iſt dies ſelten; gemeinig⸗ 
lich iſt ein veneriſches Gift Schuld 
daran. 

Das Trippergift br ingt zwar er 
e Zufaͤlle zuwege, die mit den 

Gedachten 
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Gedachten mehr oder weniger Aehn⸗ 
lichkeit haben; allein alsdenn iſt nicht 
gerne ein bloßes Vorſpiel, en 
ſchon die zwote Periode, zugegen. 
. te im 5 


Sechster Abſchnitt. | 
Swote Periode. Die Periode 
des Entzuͤndungsretzes. 


| Dieſe Periode nimmt in dem ge⸗ 
meinen aͤchten Tripper ihren An⸗ 
fang mit dem Harnbrennen, und N 
| Sk mit demſelben auf. 
Das Harubrennen iſt ein Zeichen 
einer entzuͤndeten Harnroͤhre. Es 
kann aber allerdings auch von einer 
Wundheit oder von Anfreſſung der⸗ 
ſelben entſtehen, folglich muß es auch 
fortdauern, wenn zwar keine Entzuͤn⸗ 
dung aber ein Geſchwür in dem Theile. 
vorhanden iſt. | | 
Dies . 
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Dies iſt aber aͤuſſerſt ſelten der 
Fall: und in dem gemeinen aͤchten 
Tripper findet es nimmermehr ſtatt, 
wofern kein erheblicher Fehler in der 
Behandlung, oder ein Nebenumſtand, 
als Steine u. dergl., Anlaß dazu giebt. 
Auch kann man ſich in Abſicht auf Ge⸗ 
ſchwuͤre in der Harnroͤhre ſehr irren, 
wie unten wird gezeigt werden. 

Von der Benennung dieſer Pe⸗ 
riode will ich itzt nichts weiter ſagen; 
es wird noch genug von der Entzuͤn⸗ 
dung der Harnroͤhre vorkommen. 


Dieſes iſt die verdrußlichſte 
und gefaͤhrlichſte Periode von allen 
dreyen. | 


Die verdrüͤßl ichſte 85 ie wohl 
fön, überhaupt wegen der Zufaͤlle, 
die in dieſer Periode ſich am haͤufigſten 
einſtellen, und insbeſondere wegen der 
Schmerzen. 

Die Gefahr iſt auch weit gröffer, 
als in den beyden übrigen; doch 
nicht ſowohl wegen der Einſaugung, 

als 
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als wegen der ſchlimmen Endigun⸗ 
gen, denen die Bea unterwor⸗ 
den iſ. 


Die bereits 1 on Er⸗ 
ſcheinungen und Zufaͤlle werden 
nun deutlicher und ernſthafter; 
und es kommen neue dazu. en 


ER Die erſten Zufälle ſind das Krie⸗ 
beln in der Harnroͤhre, und ein Gier 
pern des Schleims aus der Mündung 

derſelben, wie auch wohl unwillkuͤhr⸗ 

liche Steifigkeiten und Samenergieſſun⸗ 
gen. Die nun hinzukommenden find 
Aduſſerliche Merkmale der Entzündung, 
ein Harnbrennen, ein Schleimfluß, 
8 ſchmerzliche Steiſigkeiten, luſtloſe oder 
abmattende Samenergieſſungen, auch 
wohl Schiefigkeit des Gliedes, Hoden⸗ 
entzuͤndung, Fieber, Leiſtendruͤſen⸗ 
geſchwulſt, Verengerung der Vorhaut, 
u. a. m. Doch muß man dieſe letz⸗ 
tern Zufaͤlle wohl unterſuchen, um 
ſicher zu ſeyn, daß fie nicht von an⸗ 
dern Urſachen herruͤhren. Der ſpa⸗ 
niſche 
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niſche Kragen iſt niemals eine Wirkung 


des eigentlichen Trippergiftes. 


— 


Die kriebelnde Empfindung in 
der Harnroͤhre wird nun ſtechend 
und brennend, und gehet nach und 
nach in Schmerz uͤber. 

Dieſer fo empfindliche und nun 
auch von dem angeſteckten Schleim 


mehr oder weniger gereizte Theil gehet 


itzt in eine Entzuͤndung uͤber. | 
Die Mündung der Harnröhre 


wird nun etwas empfindlicher, 


geſchwollen, erweitert und roth. 

Die Vorhaut kann zuweilen nicht 

ertragen, daß man daran ziehet. 
Dies alles zeigt eine Entzuͤndung 


dieſes Kanals in der Nähe der Def 


nung an. Doch wird dieſe Abwei⸗ 
chung nicht bey allen Tripperſiechen in 


gleichem Grade wahrgenommen. 


Die Harnroͤhre ſelbſt aͤuſſert 
mehr oder weniger aͤuſſerliche Merk⸗ 
maͤler einer innern Entzuͤndung, 
als e „ beſonderz bey dem 

Steif⸗ 
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Steiſwerden, Harnen, oder gar 

bey dem Anfuͤhlen; Spannung, 

Geſchwulſt, Hitze u. a. m. vorzuͤg⸗ 

lich an dem Orte, wo der Reiz 

ſeinen Sitz hat, manchmal gar in 
ihrer ganzen Laͤnge. 


Ich ſage mehr oder weniger. 
Denn der Grad und die Zahl dieſer 
äufferlichen Entzuͤndungszeichen iſt ſehr 
verſchieden. Doch muͤßte es ein recht 
gelinder und faſt dem Buchſtaben nach 
gutartiger Tripper ſeyn, der gar 
keine Entzuͤndung verriethe, wiewohl 
wirklich dergleichen Falle vorkommen 
koͤnnen. 


Die bekannten Zeichen einer a 
lichen Entzuͤndung ſind Schmerz, 
Raoͤthe, Geſchwulſt, Spannung und 

Hitze. Von dieſen finden ſich die 
| mehreſten bey einem Tripper, der von 
einiger Erheblichkeit . 

Der Ort, wo man ſie am deut⸗ 
lichſten bemerken kann, muß natuͤr⸗ 
ö Üche, Weife derjenige ſeyn „wo der 
5 Reiz 
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Reiz bis dahin am meiſten Entzuͤn⸗ 
dung verurſachet hat. Dies iſt die 
bereits angezeigte Gegend der Schleim: 
kanaͤle des Morgagni in der Naͤhe 
des Baͤndchens; in ſeltnen Faͤllen, 
und die zu den ſchlimmern Trippern ge⸗ 
hoͤren, iſt der Sitz des Giftes Haben; 
nach dem Blaſenhalſe zu. 

An dem bemeldeten vorderſten 
Theile der Harnroͤhre empfindet der 
Angeſteckte einen Schmerz, wenn er 
den Urin laͤßt, nicht nur von dem 

Durchfluſſe deſſelben, ſondern auch 
von der im Harnen erforderlichen Aus⸗ 
dehnung und geradern Richtung der 
geſpannten und entzuͤndeten Roͤhre: 
denn man wird allemol finden, daß 
die Ruthe bey dieſen Kranken unter 
dem Harnen aufſchwillet, und mehr 
oder weniger ſteif wird. 

Den Druck des anfuͤhlenden 
Fingers kann der leidende Ort auch 
nicht wohl ertragen; und bey den 

Stteiſigkeiten der Ruthe wird der 
: ker wegen der dabey geſchehe⸗ 


nen 
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nen Debnung und Druͤckung des Ca⸗ 
nales, noch lebhafter. b 
Defters kann man an dem leiden⸗ 
den Orte eine Härte und Geſchwulſt, 
auch wohl eine Hitze von auſſen fühlen; 
und in gewiſſen ſchlimmern Faͤllen find 
ſelbſt die aͤuſſern ohen roth 
und entzuͤndet. 5 


In den aͤrgern Krippen iſt die 
Harnroͤhre in ihrer ganzen Laͤnge 
geſpannt, geſchwollen und ſchmerz⸗ 
haft, ſo daß bey den Steifigkeiten, a 

die in ſolchen Faͤllen ſehr oͤfters 
wiederkommen oder lange anhalten, 
oder gar in einem fortdauren „ das 
Glied krumm und ſtramm wird, 
auch wohl gar nach einer Seite zu 
gedrehet iſt, welches grauſame 

Schmerzen veranlaſſet. | a, 


Die Franzoſen nennen dieſe 
Krümmung Bordee; 


Man ſt ehet 1 565 dieſes 
eine weiter in die Harnroͤhre binein 
verbreitete, oder gar den hoͤhern Druͤ⸗ 

| fen 


chen, wodurch die Ruthe zu oben 
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ſen mitgetheilte Entzuͤndung anzeigt. 


Der heftigſte Reiz ſetzt die nur gar zu 


zärtlich verbundene Theile in Mit: 
empfindung, und daher kommen dieſe 
Anfuͤllungen der ſchwammichten 55 
per von Blute. 


Woher die ſchiefe Drehung der 
ſchwammichten Koͤrper entſtehe, ob 
zuſammengefallene Blaͤttchen in dem 
Fachgewebe Schuld daran ſind, wie 
ein neuer Schriftſteller meynt, mögen 
junge Aerzte, die noch eines Otii theo- 
retici genieſſen, unterſuchen. In der 
Praxis iſt es Keichgüttt wovon 
man es herleite. In dem gemeinen 
achten Tripper iſt es eine Ren Er⸗ 
ſcheinung. | 

Bey einer cen überall ge⸗ 
ſchwollenen und geſpannten Harnroͤhre 
fällt auch das Aufrichten derſelben gegen 


den Bauch, und überhaupt eine jede 
Bewegung des Theiles, ſchmerzlich. 


Zuweilen iſt das kleine Band» 


mit 
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mit dem Schaamknochen verbune 


N den wird, auch ſtramm und wie 
ein Nerve anzufuͤhlen. 
Zumal bey denjenigen, die den 

Tripper zum erſten male haben, und 


ſehr empfindlich ſind. 


Die Entzuͤndung theilt ſich 
manchmal gleich Anfangs einem 
oder beyden Hoden mit. 


Dieſes kann lediglich von der 
zärtlichen Mitempfindung der Hoden 
und der Harnroͤhre herruͤhren. Daher 
ſind auch ſehr empfindliche Perſonen, 
und beſonders ſolche, die ſtramm auf⸗ 
gezogene Hoden haben, dieſem ver: 
druͤß ichen Zufalle am meiſten unter⸗ 


worfen. Ich laſſe deswegen im An⸗ 


fange eines Trippers, wo der Kranke 
etwas viel Empfindlichkeit verraͤth, den 


Hodensack in einer Binde tragen. 
Wenn der Grad der Entzuͤndung 

in der Harnröhre, oder die Reizung des 

Giftes daſelbſt, ſehr ſtark iſt „ſo wer⸗ 


| den die Heben deſto leichter mit leiden. 
F 2 Dieſe 


19 
1 A 
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Dieſe auf die Erfahrung gegruͤn⸗ 
dete Beobachtung lehret alſo, daß es 
nicht immer eine in der Harnroͤhre ein⸗ 
geſperrte und in die Hoden getretene 
veneriſche Materie iſt, die die Ent⸗ 
zuͤndung derſelben erregt. Doch, dieſe 
laͤcherliche Meynung, die ſo viele 
Schriftſteller einer aus dem andern 
ganz ernſthaft hingeſchmieret haben, 
iſt in meinen noͤthigen Erinnerungen 
widerlegt worden. ö 


Auch iſt bey einigen das Gefäß, 
zwischen dem Hodenſacke und dem 
After, ſchmerzhaft und brennend. 

Dieſes findet ſich jedoch nur bey 
den ſchlimmern Trippern, wo die Harn⸗ 

roͤhre hoch hinauf entzuͤndet iſt. I 
Der Harn fängt nun im Durch⸗ 
laufe an zu brennen, und zwar 
ebenfalls vorzuͤglich in der Sade 
des Reizes. 

Den Schmerz, den der Kranke 


a bey dem Harnen empfindet, kann er 


faten Sa W 0 e und a 
bin 


/ — 
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bin genoͤthiget, dem Leſer, der in die⸗ 
ſem Stuͤcke eben ſo wenig, als ich, 
eine koͤrperliche Erfahrung gehabt, aus 
bloßem Hoͤrenſagen eine Beſchreibung 
davon zu machen. | 
So viel ich alfo von meinen Trip⸗ 
perkranken, deren ich verſchiedene 
Hundert gehabt, erfahren koͤnnen, ſo 
iſt der Schmerz, den dieſer Zuſtand 
der Harnroͤhre mit ſt ch fuͤhret, recht 
von der brennenden Art, dergleichen 
man uͤberhaupt empfindet, wenn eine 
nn entzuͤndete und ihres natürlichen 
Schleimes beraubte Schleimhaut von 
einer etwas ſcharfen Feuchtigkeit be⸗ 
ruͤhret wird, wovon man in gewiſſen 
Halsentzuͤndungen bey dem Nieder⸗ 
ſchlucken oder Gurgeln ein Beyſpiel 
ſiehet. In dem zweyten Zeitraume 
des Trippers iſt die Harnroͤhre inwen⸗ 
dig nicht nur entzuͤndet, ſondern auch 
ihres beſchuͤtzenden milden . 
beraubt. 
Daß aber der Schmerz im Har 
nen ſo ſtark iſt, das ruͤhret daher, 
| 5 3 weil 0 
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weil hier zwo Urſachen zuſammen kom⸗ 
men: die Berührung der Harnroͤhre 
vom Urine, und die Ausdehnung der⸗ 
ſelben, den die ſpritzenaͤhnliche Wir⸗ 
kung der Blaſe zuwege bringt. Dieſer⸗ 
wegen haben auch die Tripperpatient⸗ 
innen weniger Schmerz im Harnen, 
als die von unſerm Geſchlechte, weik 
die Harnroͤhre bey ihnen nicht fo eng 
und lang iſt, als bey den Maͤnnern. 

Es iſt alſo eigentlich ein bren⸗ 
nender Schmerz; dabey iſt er ge⸗ 
wiſſermaßen von unbeſtimmter Strecke: 
denn, obgleich der gewöhnliche Sitz 
des Reizes oder vielmehr der Entzuͤn⸗ 
dung deutlich genug leidet, ſo bleibt 
doch die Entzuͤndung nicht an einem 
einzigen Flecke, ſondern gg ans? 
gebreitet. 


Der Kranke fuͤhlet auch nicht 
mehr Schmerz bey dem letzten als 
bey dem erſten Tropfen; ja es iſt 
vielmehr der Durchfluß des erſten 
Harns . als des letzten, 

i wiewohl 
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wiewohl nach dem DR ein 
Sehen zuruͤckbleibt. 


Alles dieſes führe ich nur des⸗ 
wegen an, damit man den Unterſchied 
zwiſchen dem Harnbrennen in einer 
bloßen Entzündung, und dem Schmerz, 
der bey einem Geſchwuͤre der Harn⸗ 
roͤhre ſtatt findet, einſehen lerne. In 
dem letzten Falle iſt die Entzuͤndung 
vielmehr beiſſend und ſchreinend als 
brennend: der letzte Tropfen thut eine 
Zeitlang nachher noch ſehr wehe: 
der Schmerz bleibt an einem gewiſſen 
Flecke, nur daß etwa ein fliegendes 
Schreinen der Harnröhre kn gabe 
ren mag. 

Doch, wir werden nachher cc 
andere Unterſcheidungszeichen angeben. 


Irre ich mich in der itzt angegebenen, 


ſo iſt es die Schuld meiner Kranken, von 
denen ich ſie entliehen habe. Sollte mich 
ein Arzt aus der Geſchichte ſeines eignen 

Trippers widerlegen koͤnnen, ſo bin ich 
not yet too vain to mend. 


F 4 Je 
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Je weniger und gefaͤrbter der 

weggehende Urin iſt, deſto mehr 

ſchmerzet er; je haͤufiger und blaſſer, 
deſto weniger thut er wehe. 


Der Wenige und Gefärbte iſt 
gern ſchaͤrfer, als der Duͤnne, als in 
welchem letztern das Salzige mehr aus 
einander geſetzt und geſchwaͤcht iſt. 
Zudem iſt es gewiß, daß bey dem 
Abgange eines häufigen Harns die 
Blaſe und gewiſſe Muskeln der Harn⸗ 
roͤhre, ja dieſer Canal ſelbſt, weniger 

angeſtrengt werde oder leide, als bey 
der mühfamern eee einer ge⸗ 
ringern Quantitat. 


So wie ein Leſer von einiger Ein⸗ 
ſicht aus demjenigen, was wir in der 
erſten Periode des Trippers geſagt 
haben, ſchlieſſen kann, daß zur Bor: 
beugung der Entzuͤndung, wenigſtens 
eines hohen Grades derſelben, eine 
baldige Wegſpuͤlung des reizenden Gif⸗ 
tes dienlich iſt, und fo wie wir bey 
Eiwähnung der Hedenentzuͤndung den 


beil⸗ 
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heilſamen Gebrauch des frühen Auf 
bindens dieſer Theile angeführt haben; 
ſo fließt auch aus dem itzt Geſagten 
klaͤrlich, daß ein Tripperkranker viel 

Getraͤnke, und zwar viel mildes Ge⸗ 
traͤnke, zu ſich nehmen muß, wenn er 
ſich Schmerzen erſparen will. 

Doch dies iſt nicht der einzige 
Nutzen des Genuſſes duͤnner und mil⸗ 
der Feuchtigkeiten; durch den ſtarken 

Abgang des Urins wird der von dem 

Gifte angeſteckte Schleim kraͤftig weg⸗ 
geſpuͤlet, und alſo der Gefahr der 
Einſaugung vorgebeuget und die 


” Krankheit abgekuͤrzet. Einige wollen 


zwar behaupten, daß der Schleim ſich 
nicht vom Urin aufloͤſen laſſe; und 
dies laͤugne ich nicht. Allein, der in 
der Entzuͤndungsperiode vorhandene 
Schleim, den das Gift ſchon verderbt 
hat, iſt ganz etwas anders, als der 
natürliche, Wir konnen mit Augen 
ſehen, wie häufig er von dem Harne 
weggefeget wird. 


8 5 ä Dabey 
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Dabey iſt gerne, beſonders 
im Anfange, ein oftmaliges Nein. 
gen zum Harnen. 


Dieſer Harnzwang a Größter 
theils von dem Reize, gewiſſermaßen 
aber auch von einem Inſtinkt her; 
denn die Natur hat den hohlen Theilen 
einen Trieb eingepflanzet, ſich des⸗ 
jenigen, das ſie reizt, durch die Aus⸗ 
leerung zu entledigen. Daher ent⸗ 
ſteht Brechen, Stuhlzwang, u. ſ. w. 
Dieſem betruͤgeriſchem Reize zum Har⸗ 
nen muß der Kranke widerſtehen, bis 

er von der Anſammlung einer zurei⸗ 
chenden Menge von Urin in der Blaſe 
verſichert ſeyn kann; nicht nur um der 
Schmerzen uͤberhoben zu ſeyn, die 
mit dem Auspreſſen eines wenigen 
Urins vergeſellſchaftet ſeyn muͤſſen, 
ſondern auch zu verhuͤten, daß die 
Blaſe ſich nicht angewoͤhne, nur 
eine geringe Quantitaͤt Harn ein⸗ 
zunehmen, wie ich wirklich gefeben 


babe. | 
5 Zu⸗ 
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Zuweilen faͤllt das Harnen 
gar ſchwer, und der Urin gehet 
in einem duͤnnern ul weg, 
als gewoͤhnlich. 


Dies geſchieht, 1 wenn die Harn⸗ 
roͤhre ſo geſchwollen iſt, daß ihr 
Durchſchnitt vermindert wird, und 
dis Blaſe den Urin nicht ohne groͤßern 
Widerſtand auspreſſen kann. Von 
| dieser Verengerung kommt auch der 
duͤnnere Strahl. Die Beſchwerde 
iſt noch merklicher, wenn der Kranke 
unter währender Sealer der e 
harnet. | 


Das Harnbrennen nimmt an⸗ 
faͤnglich mehr und mehr zu, und 
gehet manchmal bis zu einem 1 un: 
erträglichen Grade, 


Ich habe einen funfzigj 
b Mann geſehen, der allemal unter e 
Harnen fuͤr Schmerzen gleichf am raſend 
wurde, die Bettdecke zerriß, alles, 
was er im Munde hatte, in kleine 
Stuͤcken zerbiß, ſodann mit den Zaͤh⸗ 

nen 


e 
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nen abſcheulich knirſchte, und die 
Augen ſammt den Sen chtsmuskeln 
graͤßlich verzog. | 

Dieſe ſchmerzliche Empfindung iſt 
es, die einen Tripperkranken ſo leicht⸗ 
lich verraͤth, wenn er ſich in der Stel⸗ 
lung eines Piſſenden dem Auge 
eines Arztes oder eines Durchgeſeuch⸗ 
ten zeiget. Ein ſolcher Leidender hat 
einige Aehnlichkeit mit einem gebaͤh⸗ 
renden Weibe, nicht nur in unange⸗ 
nehmen Empfindungen, ſondern auch 
in zuckenden Bewegungen. Welch 
ein unterdruͤcktes Stoͤhnen, welch ein 
Schwanken und Ziehen in den untern 
Gliedmaſſen, welch ein Drehen mit 
dem Kreuze, welch ein Arbeiten mit 
den Augen und Lippen! 


Der Schleim der Harnroͤhre | 
ſiepert nun häufiger, und gehet gar 
in ganzen Tropfen weg, flieſſet auch 
bey Nacht ſowohl als bey Tage, 
doch am meiſten des Morgens und 
nach ſtarkdruͤckendem . 

ies 
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Dies iſt noch immer der Schleim 
der Harnroͤhre, und kein neuerzeugter 
Eiter, noch vielweniger Samen, wie 


wir bald beweiſen werden. Durch den IR 


fortdaurenden Reiz, den nun die Ent⸗ 
zuͤndung ſelbſt vermehret, wird auch 
die Abſonderung des Schleims, nicht 
ſowohl an dem entzuͤndeten Orte als in 
den umliegenden Gegenden des Ca⸗ 
nals, vermehret. Es koͤmmt alſo ein 
Tropfen nach dem andern zum Vor⸗ 
ſchein, und dieſe folgen ſich manchmal 
aufs geſchwindeſte. 
Man muß nicht denken, daß 
5 dieſes Troͤpfeln, wenigſtens in dem 
Zuſtande der Harnroͤhre, wovon itzt 
die Rede iſt, des Nachts nicht ſo wohl 
geſchehen koͤnne, weil im Schlafe 
die Ausführungen überhaupt, die 
Ausduͤnſtungen ausgenommen, ver⸗ 
mindert werden, und die Lage der 
Ruthe dem Austroͤpfeln nicht fo viele 
Freyheit verſtattet. Denn was das 
Erſte betriſt, fo dauern diejenigen Aus⸗ | 
| EN auch im Schlafe fort, die 


durch 
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durch einen immer gegenwaͤrtigen und 
wirkenden Reiz erregt werden: und 
von der Lage des leidenden Theils kann 
man auch keine fonderliche Veraͤnder 
rung erwarten, indem die Harnroͤhre, 
vermittelſt der an ihrem hintern Theile 
befindlichen Muskelfaſern, eine aus: 
treibende Kraft beſitzet, vermoͤge wel⸗ 
cher kein Troͤpfgen in dem Canale 
bleiben, vielweniger rückwärts fließen 
kann. | | 

Wir ſehen dieſes öfters deutlich 
nach dem Harnen da bey einer auf⸗ 
gerichteten Ruthe ein Troͤpfgen Schleim 
mit einer Art von Gewalt hervor: 
quillet, gleich einem matten Spring⸗ 
brunnen. Eben ſo geht es bey dem 
Einſpritzen einer Feuchtigkeit in die 
Harnroͤhre. Wie ſchwer fällt es 
nicht, fie hinein zu bringen, und wie 
viele Kunſt koſtet es nicht, ſie darinnen 
zuruͤckzuhalten? So wie man hin⸗ 
einſpritzet, laͤuft es wieder heraus, 
wenn man nicht die Pfeife recht in den 


Canal 5 * die Harn⸗ 
Rn roͤhre 
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koͤhre vorne an der Pfeife zuſammen⸗ 
drücke. Das Eintroͤpfeln in die 
noch ſo ſehr aufgeſperrte Muͤndung 
dieſes Canals iſt faſt unmöglich; ich 
habe es oͤfters genug obne allen Erfolg 
verſuchet. 

Ich begreife Acht wie ein ge⸗ 
wiſſer neuer Schriftſteller auf den Ein⸗ 
fall gerathen iſt, die Vorhaut als 
eine Clyſtierblaſe anzuſehen, aus wel⸗ 
cher man eine eingeſpritzte Feuchtigkeit 

in die Harnroͤhre druͤcken koͤnne ). 
AUueberhaupt muß man ſich die 
Harnroͤhre im lebendigen menſchlichen 
Koͤrper nicht ſo vorſtellen, als wenn 
es ein immer offener, hohler und weis 
ter Gang waͤre, der niemals von 
ſelbſt zuſammen ſiele oder zuſammen⸗ 
gezogen wuͤrde. Es iſt keine Feder⸗ 
ſpule. Im natürlichen Zuſtande iſt 
ſie zur Zeit, da der Harn nicht durch⸗ 
geht, zuſammengefallen oder verengert. 
Dier Schleim gehet vornehmlich 
mit dem 1 weg, und die erſten 
Tropfen 

25 Man ſhe meine med, Sir, Bibl. 
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Tropfen des letztern fi ſi d gemeiniglich 
dick und weißlich davon. Der Harn 
hat bisweilen eine Truͤbigkeit, und 
ſetzt, zumal wenn er viel mit fort⸗ 
geriſſen hat, einen offenbar ſchleim⸗ 
ahnlichen Bodenſatz. s 
Dadurch, daß dieſer Schleim 
auch im Schlafe, oder uͤberhaupt auch 
im Liegen auf den Ruͤcken, weggehet, 
unterſcheidet ſich der weibliche Trip⸗ 


per von dem weißen Fluſſe, als wel⸗ 


cher letzte ſich die Nacht uͤber in 
der Mutterſcheide mehr ahmen 


pfleget. | 


Der S chleim gehet nicht blos 
mit oder gleich nach dem Urine 
weg, ſondern auch in der Zwi⸗ 
ſchenzeit, lange vor oder nach dem 
Harnen. | 


Hiedurch unterſcheidet ſich der 
Tripper von dem Schleimfluſſe, oder 
Abgang eines Eiters aus den Nieren. 
oder der Blaſe, wovon viele Faͤlle 


vorkommen, die wir hier nicht betrach⸗ 
ten 


ken koͤnnen, PER gar zu LEER 

zu werden. So viel will ich nur ers 
waͤhnen „ daß ein Eiter oder Schleim, 
nicht anders weggeht, als bey dem 
Harten, das iſt, wann die Blaſe 
ſich oͤfnet, aus e oder e weiter 
erk m m en muß. 8 


olg jet ohne vorgaͤngige wolluͤſtige 
| ann, und erregt weder ans 


Res Auch dieſes dienet, her Krippen | 
2 von Samenergieſſungen, beſonders 
denenjenigen, die nach vorgaͤngigen 
wolluͤſtigen Vorſtellungen erfolgen koͤn⸗ 
nen, zu unterſcheiden. Selbige ſind 
. * ohne eine emelbelnde 


Nee Sa er ere die wider 
Willen des Menſchen erfolgen, und 
die blos von S Schwäche herruͤhren, find 
MR einem Gefühle verbunden, das 
Wer > zwar 
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zwar nicht allemal angenehm, aber 
immer doch ein Gefühl iſt, folglich die 
Samenergieſſung von dem ohne Sang 
oder Klang forttriefenden Schleimfluſſe 
unterſcheiden. Denjenigen wahren 
Samenfluß, wo dieſe koſtbare Feuch⸗ 
tigkeit beftändig wegtroͤpfelt, habe ich 
noch niemals geſehen, glaube auch 
nicht, daß ihn viele Aerzte werden 
anderswo gefunden haben, als in 
Buͤchern. Doch iſt mir noch neulich 


ein Onanit vorgekommen, d dem der 


Samen vier bis ſechsmal in vier und 


zwanzig Stunden entgehet, gleichwohl 
aber jedesmal mit Empfindung und 
darauf folgender Mattigkeit u. ſ. w. 
Der große Boerhaave ſelbſt glaubt 
keinen ſolchen Abgang des Samens 
ohne alle Empfindung. 

Doch es ſind noch mehrere Grin: 
de, die große Verſchiedenheit des 
Trippers von den Samenergieſſungen 
darzuthun, wiewohl ſich dieſe zu: 
fuͤlliger Weiſe allerdings in ee eine 

BEE konnen | 
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® ; Daß der Tripperſchleim, der 
doch nun ſo ſcharf iſt, im Wegtriefen 
keinen Schmerz verurſachet, da doch 


der Urin fo ſehr brennet, das koͤmmt 


vermuthlich daher, weil die Harnroͤhre 


des Erſten ſchon gewohnt iſt. 


Die Quantitat des Abgangs 
in fehr berſchieden. Bey einigen 


fließt es beſtaͤndig; bey andern 


aber ſiepern etwa nur ein Dutzend 


Tropfen in vier und oiwanzig Stun⸗ 


den weg. 


Viele 
Vaſchedenber Anlaß geben: der 


des leidenden Theils, die 
dung, die Leichtigkeit der Abſonderung 


des Schleims uͤberhaupt, oder ins⸗ 


beſondere hier, die Arzeneumtte, e- 
Verbalten, A. 

Wenn der Abgang ſehr geringe 
it, ſo muß auch wenig Reiz und = 


2 ag Empfindung vorhanden ſeyn: 
G 


2 ee 


— 
1 


Unſtände k könen zu dieser 


Grad der Schaͤrfe und die Quantitat 
des reizenden Giftes, die c ee 
Entzuͤn⸗ 
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waͤre denn gerade das Gegentheil, daß 
naͤmlich eine uͤbermaͤßige Entzuͤndung 
der Harnroͤhre ganz und gar keine Ab⸗ 
fonderung des Schleims erlaubt, wo⸗ 
von ich hernach auch reden werde. 


Ueberhaupt iſt die Menge der 
Wegtroͤpfelnden am groͤßten, wenn 
daſſelbe am duͤnnſten iſt. 


Die Duͤnnigkeit und der haͤufige 
Abgang des Schleims ruͤhren beyde 
aus einer Urſache, vom Reize her. 
Eben ſo ſehen wir in dem unſchuldigen 
Tripper der Schneiderſchen Schleim 
haut, im friſchen Catarrh, er mag 
nun von einer aͤuſſerlichen oder inner⸗ 
lichen Schaͤrſe entſtanden ſeyn, eine 
baͤufgere Abſonderung der Feuchtig⸗ 
keiten, wenn dieſe noch duͤnner und 
ſcharf iſt. Sobald fie anfängt, dicker 
und milder zu werden, vermindert 

ſich auch die Quantitaͤt; wohl; zu mer⸗ 
ken, die einen vier und zwanzig Stun⸗ 
den gegen die andern gerechnet: denn 
ich weiß gar wohl, daß i in dem 1 5 
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Verlaufe eines Catarrhs oder Trippers 
die zuſammengenommene Quantität 
des dickern Abgangs eben ſo groß, 
ja wohl groͤßer ſeyn e als des 
duͤnnern. | | 


Die Conſiſtenz des weggehen⸗ 
den Schleims wird zugleich waͤſſe⸗ 
riger und duͤnner; er verliert an 


| Wan Klebrigkeit. 


25 


Je ſchaͤrfer der Reiz iſt, deſto 
bühne iſt die an dem gereizten Theile 


abgeſonderte Feuchtigkeit. Dies be⸗ 
weiſen viele Beyſpiele in Krankheiten. 


Wahrſcheinlicher Weiſe kann in der 
Zeit der ſtaͤrkſten Entzündungen, in 
dem entzuͤndetem Orte entweder gar 
keine oder doch ein duͤnner ſcharfer 
Schleim durchſchwitzen. Die um⸗ 
liegenden von der Inflammation ver⸗ 
ſchont gebliebenen Theile geben ver⸗ 
muthlich den groͤßten Theil desjenigen 
her, was wir auswerfen, aufhuften, 
oder wegtroͤpfeln ſehen. Laͤß 


ER 


1 70 Entzuͤndung etwas adh ſo ge⸗ 
W G 3 ſchieht 
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ſchieht eine freyere Durchſchwitzung, 
und das Durchgeſchwitzte oder Abge⸗ 
ſetzte wird dicker und milder. So 
gehet es deutlich in der dane 
dung u. a. m. | 
Man hat den durchgeſt perten 
Schleim nach erlittenen Entzündungen 
der Eingeweide gefunden; man hat 
geſehen, daß von einem ſolchen ver⸗ 
dickten und in ein faͤſerichtes Gewebe 
verwandelten Schleime Verwachſun⸗ 
gen des entzuͤndet geweſenen Theiles 
mit dem anliegenden erfolget ſind. 
Vielleicht iſt die Entzuͤndung der 
Harnroͤhre rothlaufartig; und warum 
ſollte ſie nicht vielmehr eryſi pelatös als 
phlegmonds feyn? Wenn das iſt, 
ſo kann ihre innere Flache wohl eben 
ſo, als in einer andern Roſe, ein 
duͤnnes und wundmachendes Waſſer 
von ſich geben. Aus dieſer Vermu⸗ 
thung lieſſe ſich vieles erklaͤren; doch 
Wie iſt der Ort nicht. 
So viel iſt gewiß, 56 der 
Sram, der itzt weggeht, von dem 
dicken 
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dicken klebrigten, weißlichten, ſanf⸗ 
ten, der in dem natuͤrlichen Zuſtande 
der Harnroͤhre dieſen Canal inwendig 
a überzieht „ ausnehmend abveichet. 
Er wird öfters fo dünne, wie die duͤn⸗ 
neſte Haberſuppe; denn ganz waſſerklar 
und durchſichtig habe ich ihn noch nie⸗ 
mals geſehen. Der natürliche Schleim 
lit fh leben. und dab are auch 
ſeltigen und 3 abjureibenr 
den Kleifter, als einen recht durch⸗ 
gezogenen Flecken; der nun wegtrie⸗ 
fende aber hat wenig oder gar keinen 
Zuſammenhang, laͤßt ſich nicht aus⸗ 
einander ziehen, wird von der Lein⸗ 
wand eingezogen, und giebt einen 
wt abzureibenden Se 


Seine Farbe Baade ſch | 
nicht; er wird mehr oder weni⸗ 
ger gelb, auch wohl mit einer 
gruͤnlichten Schattirung: doch 
kann ſich dieſe Misfärbigteit öfters 


ande e 
N 1 Biete 
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Dieſes iſt ein merkwürdiger g 
Punkt in der Trippergeſchichte. Man 
will ſich ſo gerne von der Farbe irre 
machen laſſen, und die Gewißheit 
eines vorhandenen Venusgiftes, die 
Gegenwart eines Geſchwuͤres, u. a. m. 
daraus erkennen; allein, nichts iſt 
unzuverlaͤßiger und betruͤglicher in der 
ganzen Krankheit, als die Farbe des 
Abganges, wenn man nicht, ſo wie 
man in allen zweifelhaften Fällen thun 
muß, alle Umftände ſorgföltig un 
men vergleicht. 

Wir wollen aber erſt die gewöbn⸗ 
lichen Abweichungen der Farbe des 
Schleimes betrachten. — Gemeinig⸗ 

| lich wird er in dieſer Entzuͤndungs⸗ 

periode weißgelb, zuweilen ſtrohgelb, 
ſelten pommeranz⸗ oder ſafranfaͤrbig. 

Dieſe Gelbheit iſt unbeſtaͤndig, und 

kann in einem Tage blaͤſſer oder tiefer 

werden. Sie bindet ſich auch eben 
nicht an die Heftigkeit der Entzuͤndung; 
denn man ſieht oͤfters einen gelben 
en weggehn „ wenn faſt gar kein 

| Fe 


» 
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Harnbrennen mehr vorhanden it und 
nicht ſelten leidet der Kranke im hohen 
Grade, ohne daß das Wegtroͤpfelnde 
ſonderlich gelb iſt. Doch iſt gewiß . 
| genug, daß, überhaupt zu reden, der 

bgel ende Schleim in dieſem Zeit⸗ 
ime ehe oder weniger ins Oelb⸗ 
te a4 it aer bauch ndch eine 
Schattirung von Grüͤnlichten, entwe⸗ 
der in feinen blaſſen Striemen, ſo 
wie man in gewiſſen gelben oder 
weiſſen Blumen ſtehet, oder in einer 
innigen Miſchung, welches am öfter- 
ſten der Fall iſt. Zuweilen iſt der 9 
gang ſogar mehr gruͤn als gelb. 

Vermoͤge dieſer Farbe gebt der 
Schleim im Hemde einen durchgezoge⸗ 
nen ſchmutzigen Flecken, der in der 
Mitte weißgelb, gelb oder gelbgruͤn, 
umher aber tiefer gefaͤrbet iſt; fo daß 
ſich der Rand ſowohl von den Flecken 
ſelbſt, als von der Farbe des Hemdes, 
unterſcheidet; dieſer letzte findet jedoch 
nr a mehr ſtatt, wenn der 
G 5 Schleim 


\ 
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Schleim anfängt dicker zu werden. 5 
Man ſpricht noch von andern Farben, | 
als aſchgrau und ſchwarz: dergleiche 
ich niemals geſehen. Ich glaube 
auch nicht, daß dieſer Schleim jemals 
ſchwarz ſeyn koͤnne, ohne daß etwa der 
Brand da waͤre. Was das Graue 
anlanget, ſo mag ſolches wohl von 
mit untergelaufenen Samenergieſſun⸗ 
gen, welcher Saft in dieſen Umſtaͤn⸗ 
den nicht immer die reinſte Farbe hat, 
oder gar von Schmutz berruͤhren. 
VUuoeberhaupt iſt nichts unangeneh⸗ 
mer und betruͤglicher, als die Betrach⸗ 
tung des Hemdes oder der Lumpen 
eines Tripperkranken, die eben fo 
vielen ſchmutzig illuminirten Landchar⸗ 
ten ähnlich ſehen, wo auf einem mis⸗ 


ſürbigen Grunde Teipperflecken, Sa- 


menflecken, Harnflecken, Flohſtich⸗ 
flecken, und ich mag nicht ſagen welche 
Flecken, ohne Vergleichung zu machen, 
wie die Staͤdte, Stifte und Staaten 
in einem gewiſſen Kreiſe, ben um and 
in einander legen. nt 

158 8 Woher 
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Woher koͤmmt denn nun dieſe gelbe f 
a. 23 die gruͤnliche Farbe? 
Ich geſtehe aufrichtig, daß ich es nicht 
weiß, wenigſtens nicht mit Gewiß⸗ 
beit. Eine Much wußung aber darf 
. an ih 
Die Schleimhaut ſcheint Pe 
in „Diefem als in andern Theilen eine 
beſondere Faͤhigkeit zu beſitzen, auch 
ſogar im unbeſchaͤdigten Zuſtande dem 
Abgeſonderten eine ſolche Schattirung 
zu geben. Der weiſſe Fluß der Wei⸗ 
ber, der wirklich von keinem Venus⸗ 
gifte berruͤhret, auch nicht mit dem 
charakterſtiſchen Harnbrennen verger 
ſellſchaftet iſt, hat manchmal eine 
gelblichte und gruͤnlichte Farbe. Der 
Rotz, der Qualſter, den viele Leute 
ganze Jahre lang des Morgens auf⸗ 
raͤuſpern und aufhuſten, hat nicht 
ſelten eine gleiche Misfaͤrbigkeit. 
Vornehmlich aber ſehen wir in Lun⸗ 
genentzuͤndungen, ſogar zum Vor⸗ 
theile des Kranken, zur 2. 
gegen Gehen, e einen elt 


* 
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ben und ſogar Mace Aus⸗ 
ü va erfolgen. . 
In auſſerlichen abet falschen Trip⸗ 
pern ſtehet man einen gelblichten, ja 
gelbgruͤnlichten Schleim, ohne alle 
Verſehwuͤrung wegtroͤpfeln. Bey Ber 
ſchaͤdigungen der Eichel und Vorhaut 
von unſchuldigeren Urſachen findet man 
den Eiter mehr oder weniger von ben 
dieſer Farbe. 

Dahingegen geben drüſichte Theile 
bey Geſchwuͤren und Wunden eine 
duͤnne waͤſſerichte Jauche, ſehnigte 
einer etwas verſchiedenen, knochichte 
einen ſchwaͤrzlichen, und fleiſchigte 
einen recht guten ee dicken 
ne are Nah 


Zuweilen iſt er mit Blutſtie 
men vermiſcht oder mit Blute 9% | 
wie ig 


Dieſes en von Zerteſſung 
eines oder andern feinen Blutgefaͤſſes, 
unter den gewaltſamen Ausdehnungen 
der e jeten Harnroͤhre, entweder 
unter 
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unter dem Aa oder, welches 
am oͤfterſten der Fall iſt, unter den 
Steifigkeiten. Doch kann allerdings 
bey einer wirklichen Anfreſſung oder 
Verſchwuͤrung dieſes Canales, deren 
Moͤglichkeit ich keinesweges laͤugnen 
will, eine ſolche Zerreiſſung auch ge⸗ 
ſchehen; und ich halte ſelbſt die nach 
der Abnahme der heftigern Zufaͤlle von 
Zeit zu Zeit erfolgende Blutſtriemen 
im Schleime fuͤr ein Zeichen eines 
Geſchwuͤres. Aber dies iſt bey ge⸗ 
meinen Kepa N Ale der > 
. ah . 


i Dieſer dünne und nisfttbthe 
Schleim iſt nicht allemal Ine 
Ge [ ſtank. a 


Wenn er recht tar ſeßet, und 
übel beſchaffen iſt, ſo pflegt er auch 
denjenigen beſondern Geruch von ſich 
zu geben, den man auch bey Frauen⸗ 
zimmern, die eine gewiſſe Art vom 
weiſſen Fluſſe haben, empfindet, und 
der en dem Bocksgeruch ſchmu⸗ 

tziger 
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tziger Schaamtheile und dem Geſtank 
einer Eiterbeule ein beſonderes Mittel 
halt. Reinliche Patienten vermindern 
dieſe Ausduͤnſtung, und eine mit Ta⸗ 
bak erfuͤllte ebe W wittert 


ihn nicht. 


Er hat zugleich eine Aal 
und Abende Natur, wiewohl in 
ſche verſchiedenen Graden. 


Sonſt iſt er milde und ante ja 
fehr eine ſichere Gegenwehr wider 
die Schaͤrfe bes Harns. Nun aber 
iſt er von dem Venusgiſte fo verderbt, 
daß er nicht allein ſeine Dienſte nicht 
mehr thut, die Harnroͤhre inwendig 
zu uͤberziehen und zu ſchuͤtzen, ſon⸗ 
dern manchmal ſogar die umliegenden 
Theile, als die Eichel und 3 
anfrißt und wund machet. 
| Wenn ſich ein ſolcher recht fee 
fer Schleim zwiſchen der Eichel und 
der entweder verſchwollenen oder 
doch ſchwer zuruͤckbringenden Vorhaut 


ft, fo koͤnnen dadurch verborgene 
und 


2. 


9 
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keine Spuren zuruͤck, wenn fie gehoͤ a 
behandelt worden; die Letzt ri 
Seen e in der ebnen von — — — er 


ar ne 5:  Auferi oder je Sen 
braucht, und laſſe lange an den 
Stellen, wo ſie get fen ſind, roth⸗ | 


blaue Flecken zurück, tu 


Dieſe Anfreſſungen RT zu⸗ 
weilen einer oder mehrern Warzen 
den Urſprung, die zwar oͤrtlichen 
und aͤtzenden Mitteln weichen, aber 
balb wiederkommen, jedoch gar 
nichts Veneriſches an ſich haben. 


Man ſehe von dieſen Warzen einen 
ee Aufſatz im aten Bande 
der medieiniſchen Commentarien von 
Edinburg. Seine Erfahrung koͤmmt 
mit der Meinigen uͤberein. Ich bin 
überzeugt. daß manche unſchuldige 

arze 
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Warze an den Zeugungstheilen für 
| veneriſch gehalten wird, die es nicht 


iſt. Ich habe im Zuchthauſe zu Kos | 


penhagen ein Maͤgdchen von 14 Jah⸗ 
ren gefehen, die an Lefzen und Nym⸗ 
phen ein Verhack von ſolchen Warzen 
batte: Dieſe Theile ſchienen ganz in 
Papilloten gewickelt zu ſeyn. In⸗ 
zwiſchen hatten, wie mir erzaͤhlt wor⸗ 
den, verſchiedene junge Leute das 
Verhack ungeſtraft foreirt. f 

Der Leſer verzeihe mir dieſe 
Gleichniſſe: man mag ſie gezwungen 
und gewitzelt nennen: ganz gravitaͤtiſch 
von ſolchen Fallen zu reden, iſt hun⸗ 
derne laͤcherlicher. 


Ueberhaupt hat dieſer in der 
Entynpungeperiope weggehende 
Schleim viele Aehnlichkeit mit 
Eiter, von welchem er ſich doch 
W genug unterſcheidet. . 
Die alte Irrlehre, daß im Trip⸗ 


1 ein Geſchwuͤr vorhanden, und daß 
| dies erer der Grund oder die 


H 8 naͤchſte 


= 


114 Geſchichte und Natur 


naͤchſte Urſache des Trippers ſelbſt 
ſey, iſt noch neulich zu meinem Er⸗ 
ſtaunen und der Arztneywiſſenſchaft 
zum Nachtheil von dem großen van 
Swieten ſelbſt gepredigt worden. 
Dieſer übrigens fo hochverdiente Mann 
hat die Sache keiner genauen Unter⸗ 
ſuchung gewuͤrdigt; in dem Wahne, 
der Tripper ruͤhre von eben demſelben 
Gifte her, das den Chanere erregt, hat 
er gerade weg angenommen, weil dies 


Gift auswendig ein Geſchwuͤr er⸗ 


zeuge, fo muͤſſe es auch in der Harn— 
ktöhre eine gleiche Wirkung haben. 
Und die eiter⸗ oder jauche⸗aͤhnliche Ge⸗ 
ſtalt des Tripperſchleims hat ihn ver⸗ 
muthlich in dieſem Wahne ſehr bes 
ſtaͤrkt. Es iſt alſo wohl noͤthig, den 
Leſer auf die Verſchiedenheit des Trip⸗ 
perſchleims von wahrem Eiter aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 

Den wahren oder vielmehr na⸗ 
tuͤrlichen Schleim der Harnroͤhre, ſo 
wie man ihn im erſten Anfange und im 
letzten * eines Trippers zu 


ſehen 
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ſehen bekommt, von einem ee 


Eiter zu unterſcheiden, iſt ſo ſchwer 


nicht; den verderbten aber, der von 


dem natuͤrlichen fo ſehr abweichet, nicht 
fuͤr die Jauche eines Geſchwuͤrs zu 
halten, iſt in der That mehr, als 
man von einem Arzte, der mit andern 
Koͤpfen denkt, geſchweige von einem 
unwiſſenden Kranken, verlangen kann. 
Welche Aehnlichkeit in der Conſiſtenz, 
in der Farbe, in den davon entſtehen⸗ 
den Flecken, in dem Geruche, in der 
Schaͤrfe! Welche Wahrſcheinlichkeit, 
daß eine ſolche Feuchtigkeit, die aus 
einem fo ſchmerzhaften Orte koͤmmt, 
die Frucht eines Geſchwuͤrs, eine 
Jauche oder ein Eiter iſt! Dazu 
kommt denn noch die gedachte Analo⸗ 


gie, daß nemlich das veneriſche Gift 


auswendig an den Zeugungstheilen 
ebenfalls Geſchwuͤre erzeugt. 


Der geuͤbtere Arzt aber wird das 


Betruͤgliche in aller dieſer Gleichheit 
nicht verkennen, und insbeſondere 
keinen Eiter annehmen, ohne von der 
H 2 Gegen⸗ 


— 


116 Gefihichte und Natur 
Gegenwart einer Quelle dieſes Eiters, 
eines Geſchwuͤrs, vergewiſſert zu 
ſeyn. Wenn dies nicht wahrſcheinlich 
iſt, ſo kann jene Feuchtigkeit auch 
nichts anders als Schleim oder Samen 
ſeyn: ohne Verſchwuͤrung der Harn: 
roͤhre kann keine Jauche, die, wie 
wir gezeigt haben, lediglich aus dieſem 
Canale koͤmmt, erzeuget werden. 
Denn man wird doch wohl nicht in 
ſo vielen tauſend Tripperkranken die 
wunderſeltſame Abſetzung eines an⸗ 
derswo verfertigten Eiters, die der 
gelehrte kaiſerliche Leibarzt de Haen 
in ein ſo klares Licht geſetzt hat, ver⸗ 
muthen wollen. ä 
Ein Kunſtrichter hat bey dieſer 
Stelle gefragt: „Aber woher ſoll 
„man ſicher auf die Quelle eines 
„Eiters ſehlieſſen? Iſt das nicht 
„ immer petitio principii?“ ; 
Ich antworte ihm erſtlich, daß 
nach meiner Logik hier gar keine Peti- 
tio principü ftatt findet. Denn meine 
Ns iſt eier dieſe: ein Arzt 
| wird 
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wird nicht eine Feuchtigkeit, die etwas 
anders als Eiter ſeyn kann, fuͤr Eiter 
halten, ſo lange er zweifeln muß, 
daß eine Quelle zugegen ſey, die dieſen 
Eiter hergebe. Wie viele Gruͤnde es 
unwahrſeheinlich machen, daß bey 
Tripperſtechen die Quelle eines wahren 
Eiters, ein Geſehwuͤr — (eine Wun⸗ 

de, die ſehon Eiter giebt, iſt auch ein 
Geſehwuͤr) — in der Harnroͤhre 
vorhanden ſey, werden wir gleich 
ſehen. Daß ein wirklich vorhandenes 
Geſehwuͤr in der Harnroͤhre nicht ſo 
ſehwer zu erkennen ſey, will ich zu⸗ 
geben; Da aber bey dem gedachten 
Recenſenten vermuthlich zwiſehen Logik 
und geſunder Vernunft eine eben ſo 
große Kluft befeſtigt iſt, als bey man⸗ 
chen Rechten zwiſch n Billigkeit und 
| Gerechtigkeit, fo wende ich mich ge⸗ 
rade an ſeine Vernunft, und frage: 


Wenn es ſehwer iſt, auf die Quelle 


des Eiters in der Harnroͤhre mit 
Sicherheit zu ſehlieſſen, wie viel 
mehr muß der Arzt ſich denn nicht 

3 hüten, 


* 
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hüten, das Wegtröͤpſelude fur r zu 
halten? 

b Doch eben dieſer Richter meynt: 
man koͤnne gerne dies Wegtroͤpfelnde 

für Eiter halten, ohne Gefehwuͤre 
voraus zu ſetzen, wenn man die Ga- 

berſehe Hypotheſe (denn mehr iſt ſie 
nicht) annehme, daß ſtillſtehende Lym⸗ 
phe an einem warmen Orte zu wirk: 
lichem Eiter wuͤrde. — Aber ein 
Eiter „der nicht durch wahre Eiterung 
oder Verfehwuͤrung erzeugt worden, 
beißt bey mir gar nicht Eiter, noch 
viel weniger wirklicher Eiter. Andere 
Abfertigungsgruͤnde uͤbergehe ich. | 

Anſtatt alfo mit dem Senac das 
Vergroͤſſerungsglas in die Hand zu 
nehmen, und die Kuͤgelchen einer 
Trippermaterie und eines Eiters in 
Anſehung ihrer Größe zu vergleichen, 
oder de Haenſche und Gaberſche 
Theorien zu pruͤfen, wollen wir, ob⸗ 
gleich hier nicht der rechte Ort iſt, die 
Wahrſcheinlichkeit eines Geſchwuͤrs 
9 „und ich hoffe manchen 
e 
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Leſer, der ſich mit der Vorſtellung 
eines ſolchen Schadens quaͤlet, van 
ſeiner Angſt zu befreyen. | 

Diele beleſene Arzt wird zwar viele 
von den Gründen, deren ich mich be⸗ 
diene, in andern zumal engliſehen 
Schriftſtellern gefunden haben; allein 
der Wundarzt, der noch an ſeinen 
Turner und an ſeinen Schaarſchmidt 
glaubt, wird ſie in dieſen Troͤſtern 
gewiß nicht finden; ja, wie geſagt, 
ein van Swieten ſabſt bar ſie uͤber⸗ 
ſehen. 

Aus demjenigen, was ich von 
der Anlage der Schleimhaut zur Er⸗ 
zeugung einer eiteraͤhnlichen Materie, 
ohne vorhandene Vereiterung geſagt 
habe, erhellet, daß zur Hervorbrin⸗ 
gung des Abganges aus der Harn⸗ 
roͤhre kein Geſehwuͤr nothwendig ſey. 
Sharp hat gefunden, daß der Schleim, 
der eine in der Harnroͤhre gelegene 


Wieke überzieht, eine gelbe Schatti⸗ 


rung haben koͤnne, ohne daß die gering⸗ 
ſte Spur eines Trippers zugegen iſt. 
H 4 Waͤre 
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Waͤre ein ſolches Geſehwuͤr die 
Urſache des Fluſſes, ſo muͤßte ja der 
Schmerz, als das Hauptzeichen der 
Entzuͤndung, vor dem eiteraͤhnlichen 
Troͤpfeln hergehen: wir bemerken aber 
das Gegentheil. 7 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
ſo viel Feuchtigkeit, als in einem 
Tripper weggehet, deren Quantitaͤt 


ſich zuweilen in einem Tage auf eine 


ganze Theetaſſe voll belaͤuft, aus 
einem einzigen oder einigen wenigen 
Geſehwuͤren flieſſen koͤnnte. 

Die ſo oͤfters vorfallende plötzliche 
Veranderung des Fluſſes, nicht die 
ſelten merkliche Verſehiedenheit des—⸗ 
jenigen, das unter der Steiſigkeit 
weggeht, von dem was im fried⸗ 
lichen Zuſtande der Ruthe fort⸗ 
troͤpfelt, und die gaͤnzliche Sto⸗ 
pfung des Abganges, die man oͤfters 
bey Entſtehung einer Hodengeſchwulſt 
wahrnimmt, ſind ſchwerer zu ers 
klaͤren, wenn man ein Geſchwuͤr, 
als wenn man blos einen vermehr— 

ten 


* 
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ten und verderbten Schleim ane 


nimmt. 


Dazu koͤmmt das Zeugtuß 91 
Analogie. Wir ſehen manche Entzuͤn⸗ 
dung der Augenlieder, die lange an⸗ 
hält, und wobey ein eiteraͤhnlicher 
Saft in Menge wegtrieft, der im 
Grunde kein Eiter ſondern nur eine 
Miſchung von der Meybomſchen 
Schmiere und den Thraͤnen iſt. 

Doch ich will auf dieſe Gruͤnde 
nicht ſo ſehr bauen, und zu den vor⸗ 


nehmſten gehen, die man vermuthlich 
e ee laſſen wird. 


Von allen denjenigen, die die 


Gegenwart eines Geſchwuͤrs der 
Harnroͤhre im Tripper behaupten 


wollen, hat kein einziger, den Hrn. 


Littre ausgenommen, dieſe Geſchwuͤre 


unter den Leuten, die unter der Fort⸗ 
dauer eines friſchen Trippers verſtor⸗ 
ben, mit eigenen Angen geſehen; ſelbſt 
Aſtruc ſpricht nicht von einer air 


ſinnlichen „ ni 


„ Wider 
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Wider die Littriſchen Wahrneh⸗ 
mungen waͤre noch vieles einzuwenden: 
denn fuͤrs erſte hat er nicht in allen 
ſolchen Leichnamen Vereiterungen ge⸗ 
funden; die Geſchwuͤre, die er 
geſehen hat, moͤgen wohl erſt in der 
Folge entſtanden ſeyn; und endlich 
mag er ſich wohl zuweilen ein wenig 
geirret und den vorhandenen Schleim 
fuͤr Eiter gehalten haben, welche 
Fehlſichtigkeit oft genug den Franzoſen 
zu arriviren pfleget, wenn fie, von 
ihrer warmen Einbildungskraft gefuͤh— 
ret, im Ehzeckungmachen begriffen 
ſind. 
| Doch, ich will des Hen Eittre 

Verdienſte und Entdeckungen nicht 
zweifelhaft machen; ich wende nichts 

arwider ein, es mögen wohl Ger 
ſchwüre ſeyn, — die er geſehen hat. 

Warum aber laſſen dieſe Ge⸗ 
ſchwuͤre, gerade wie die Geſpenſter, 
ſich itzt ſo ſelten ſehen? Dem großen 
Morgagni, der ſo viele mit Tripper 
behaftete Harnroͤhren geoͤfnet und 855 je 

e: 
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Geſchwuͤre darinnen recht geſucht hat, 
haben ſie ſich nicht zeigen wollen, we⸗ 
nigſtens nicht fo, daß fie die Gegen: 
wart derſelben in einem friſchen A 
per bewieſen haͤtten. 

Dieſer Fuͤrſt der Zergliederer bat 
auch die Carunculn, dieſe beſchriene 
Frucht der Geſchwuͤre, niemals gefun⸗ 
den; wie denn Sauvages, der doch 
ſeinem Aſtruc ſo gerne folget, ſelbſt 
geſtehet, daß Saviard und Serres 
keine ſolche Auswachſungen, wohl 
aber nur eine leichte Entzuͤndung, 
wahrgenommen. Dionis und Franz 
Petit läugnen ebenfalls die Aus⸗ 

e | 
Hunter, der engliſche Mor⸗ 
gagni, hat ſolche Geſchwuͤre der Harn⸗ 
roͤhre in verſtorbenen Tripperkranken 

niemals finden koͤnnen; er hat aber 
wohl gefunden, daß der eiteraͤhnliche 

Schleim, ohne die geringſte Spur 
eines Geſchwuͤres, in da le 

gelegen bat. | 


{ | Alus 
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Aus dieſem und den oben gefüht⸗ f 
ten Urſachen laͤugnet auch Gatgker 
dieſe Geſchwuͤre, und tadelt die auf 
eine ſolche falſche Theorie gegründete 
turneriſche Heilungsart. 

Eben dies that mein bite ng | 
wuͤrdiger Lehrer, der erfahrne Cullen 
zu Edinburg; von deſſen Meynung 
aber ſein College und Nebenbuhler, der 
gelehrte Whytt, abwich, vielleicht nur 
um von ihm abzuweichen. | | 

Ich finde auch, daß zween 66 
ruͤhmte Lehrer der vornehmſten deut⸗ 
ſchen Schulen, ein Ludewig und ein 
Vogel, dieſe Geſchwuͤre nicht zu 
glauben ſcheinen. | 

Noch mehr. Hätte ein Tripper⸗ 
ſiecher ein giftiges Geſchwuͤr in der 
Harnroͤhre, ſo muͤßte der Tripper un⸗ 
endlich ſchwer zu heilen ſeyn und 
lange anhalten: die Bleyeinſpritzun⸗ 
gen muͤßten nuͤtzlicher ſeyn, als ſie 
wirklich ſind. Der Schmerz muͤßte 
niemals ſo ploͤtzlich ganz verſchwinden 
koͤnnen. RR Geſchwuͤr in einer fo 
8 duͤnne 
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Fön bedeckten Roͤhre müßte fich bey 
fo ſchlechten Behandlungen, als man 
nur gar zu oft ſieht, mehrmals durch 
äufferliche Merkmaͤler deutlicher ver⸗ 
rathen, hohle Gaͤnge freſſen, wenig⸗ 
ſtens nicht auf einer Stelle einge⸗ 
ſchraͤnkt bleiben. Noch viel weniger 


muͤßte der Sitz des Uebels von dem 


“ 


gewöhnlichen Orte nach einem andern, 
und von da wieder nach den alten Ort, 


verlegt werden koͤnnen. 


Gleichwohl geſtehe ich gerne, daß 
die Entſtehung einer wahren Ver⸗ 


eiterung oder gar eines Geſchwuͤres in 


der Harnroͤhre, in der e eines 
Trippers nicht unmoͤglich iſt. 

So viel aber glaube e be⸗ 
wieſen zu haben, daß ein ſolches 
Geſchwuͤr im Tripper nur blos zu⸗ 


faͤllig iſt, und dieſe Krankheit. 


e nicht in einem Geſchwuͤ⸗ 
„ ſondern vielmehr in einer Ent⸗ 
ee der Harnroͤhre befiche, 
welche Entzündung mit einer ver⸗ 
. Alan des Schleims 
und 
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und einer Verderbniß def vers 
knuͤpft iſt. 


Der Schleim, der in diefe 


Zeitraume fortgeht, iſt eben ſo⸗ 
wohl vor als nachher von den 
wahren Samenfeuchtigkeiten au 
unterſcheiden. | 


Obgleich dieſe Lehre, daß der 
Tripperkranke eitel Samen verlieret, 
fo laͤppiſch iſt, daß ich mich faſt 
ſchaͤme, ſie zu widerlegen; ſo muß 
ich doch diejenigen von meinen Leſern, 
die noch den Kopf voll von dieſen Grit: 
len haben, ihrem Irrthum entreiſſen. 
Daß die Samenbehaͤltniſſe nicht 
der Sitz des Giftes ſind, und das 
Wegtroͤpfelnde kein Samen iſt, ſchließt 
Morgagni auch daraus: weil der 
Verſuch, den viele machen, durch 
eine gleich nach der Anſteckung bewirkte 
Samenergieſſung dem Tripper vorzut 
beugen, nicht gluͤcken will. 

Der Same oder der Saft der 


fogenannten Vorſteherinn kann zwar 


eine 
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eine graͤulichte Farbe annehmen, die 


auch wohl ins ſchwaͤrzliche fällt, wie 


man in andern gewiß nicht veneriſchen 
Kranken wahrnimmt; allein gelb oder 
gruͤnlicht zu werden, ohne daß die 
Organen, die dieſe Feuchtigkeiten be⸗ 
reiten oder auf behalten, ſelbſt leiden 
ſollten, iſt nicht wohl moͤglich. 
Waͤren aber die Druͤſen wirklich 
ſchadhaft, und kaͤme der Abgang ſo weit 
her; ſo muͤßte ſich ſolches durch einen 
daſelbſt zu vernehmenden Schmerz, 
ja durch eine unangenehme Empfin⸗ 
dung beym Anfuͤhlen, oder gar durch 
eine merkliche Geſchwulſt, Härte, 
u. ſ. w. verrathen, welches alles doch 
in den meiſten Trippern fehlet. 
Wenn man die Harnröhre eines 


Tripperkranken, zwiſchen der Eichel 


und dem Schaambeine, zuſammen⸗ 


druckt, und dieſen Druck fo lange 


waͤhren laͤßt, daß die ſonſt e 
felnde Samenfeuchtigkeit Zei it 
hat, ſich anzuſammlen, ſo wird man 
Loch nach gehobener Hinderniß nicht 

finden, 
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finden, daß eine ſolche angeſammelte 
Feuchtigkeit weggehet; ja, wenn man 
den vordern Theil des Canals erſt 
wohl ausgedruͤckt hat, ſo wird aus 
dem hintern und verſtopft geweſenen 
Theile auch nichts zum Vorſchein 
kommen. 

Wenn man betrachtet, wie leicht 
man durch Einſpruͤtzungen, die gewiß 
nicht ſo weit gehen, daß ſie die Vor⸗ 
ſteherdruͤſe oder die Samenblaͤsgen 
erreichen koͤnnen, den Fluß ſtopfet; 
ſo ſieht man auch, wie wenig die 
Theile die wegtriefende Feuchtigkeit 
hergeben. 

Daß an dem Orte, wo die mei⸗ 
ſten Kranken den Schmerz allein oder 
am meiſten empfinden, naͤmlich in der 
Gegend des Baͤndchens, in dem 
Schleimcanaͤlchen des Morgagni, der 
Sitz des gewoͤhnlichen Trippers be— 
findlich fen, das beweiſet nicht nur 
das Zeugniß dieſes hoͤchſterfahrnen 
Zergliederers, ſondern auch ſeines 
Freundes, des unſterblichen Maler 

eh 
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bey welchem man noch einige mehrere, 
die ſeit dem Cockburne dieſe Wahr⸗ 
heit vertheidigt haben, benannt findet. 
Ss iſt alſo kein Same, der auch 
in einem Tripper auf die Erde faͤllt: 
man braucht ſich nicht uͤber den jaͤm⸗ 
merlichen und unruͤemlichen Untergang 
ſo vieler buͤffoniſchen Mannthierchen 
zu aͤngſtigen, und keine neue Urſache 
der Entvoͤlkerung oder Entmannung 
in einem ſolchen eee zu 
ſuchen. | 
Wie viele würden wohl einen fo 
häufigen und anhaltenden Fluß aus- 
halten koͤnnen, wenn es die koſtbare 
Feuchtigkeit waͤre, wovon der Menſch 
ſo wenig hat, und deren Verſchwen⸗ 
dung ihn ſo ſehr abzehret und 
ſchwaͤcht. 

Daß aber in einem ſehr ſchlim⸗ 
men und langwierigen oder uͤbelbehan⸗ 
delten Tripper, von dem Reize des 
Giftes oder der Entzuͤndung die Be⸗ 
huͤltniſſe der Samenfeuchtigkeiten mit 

| I werden können, das werde 


3 ich 
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ich um ſo weniger laͤugnen, da nicht 
nur jene großen Maͤnner ſolches zu⸗ 
geben, ſondern ich auch ſelbſt Ge— 
ſchwuͤlſte der Vorſteherdruͤſe im Trip⸗ 
per wahrgenommen habe. Allein 
dies ſind ſeltene Faͤlle, und in einem 
gewoͤhnlichen Tripper leidet nichts an⸗ 
ders als mehr oder weniger Schleim 
organen in der . Harn⸗ 
roͤhre. 


Ich muß Wähl erihütkhy, daß 
unter dem Tripper wirkliche Samen⸗ 
ergieſſungen ſtatt finden koͤnnen, wos 
von die Flecken einen Unerfahrnen 
betruͤgen moͤgen, zumal einen ſolchen 
armen Suͤnder, der ſich weiß machen 
laͤßt, daß der Tripper von einer ſtill 
geſtandenen Nakuk berruͤhre. 


Wenn ein ſolcher abgearteter 
Schleim nach wirklich eingetrete⸗ 
ner Entzuͤndungsperiode nicht zum 
Flieſſen. kommen kann, oder zu 
fruͤhe aufhoͤret, entſtehen allerley 
verdruͤßliche und E 

aͤlle; 
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fälle; als heftiges Harnbrennen, 
Schmerz der Ruthe, auch wohl 


in der Gegend zwiſchen dem Hoden⸗ 


ſack und After, Entzuͤndung der 
Hoden, Geſchwulſt der Leiſten⸗ 
druͤſen, u. ſ. w. Ja man will 
eine Verſetzung des Giftes oder 
gar des giftigen Schleimes nach 
den Augen oder andern ee 
beobachtet haben. 


eg Dag Gift, als der Reiz, der 
die Entzuͤndung und alle Beſchwerden 
erreget, muß weggeſpuͤlet und getilget 
werden. Das erſtere geſchieht am 
beſten durch den haͤufig abgeſonderten 
Schleim, der ſo, wie er das Gift 
empfaͤngt, auch wieder fortgehet. 


Alles alſo, was dieſen Abfluß ſtopfet, 


muß das Gift zuruͤckhaltenz; und da 
dies ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, muß es 
vielmehr ſchaͤrfer oder ſtaͤrker werden, 
‚feinen Reiz und Anſteckung weiter hine 
auf in die Harnroͤhre hinein verbreiten, 

| 59 er . welches a das gewiſſeſte 
J 2 ift, 
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iſt, die Entzuͤndung vermehren, ſo 
daß dieſe nicht nur an ſich heftiger 
wird, ſondern auch die bis dahin ver⸗ 
ſchont gebliebene Theile, die hoͤher 
gelegenen Druͤſen und Samenbehaͤlt⸗ 
niſſe, ja die Hoden ſelbſt ergreift. Ja 
zuweilen ſchwillen eine oder mehrere 
Leiſtendruͤſe auch an, welches denn 
nur gar zu leicht fuͤr die Wirkung 
eines eingeſogenen Venusgiſtes gehal⸗ 
ten wird. 

Die Urſachen, die zur Hinde: 
rung oder Stopfung des Ablluſſes 
Gelegenheit geben, und welche ich 
hier nicht namentlich anfuͤhren kann, 
ſind zweyerley Art; entweder ſolche, 
die den Fluß ſtopfen und dadurch die 
Entzuͤndung vermehren oder ausbreis 
ten; oder ſolche, die dies letztere thun, 
und dadurch den Abfluß hindern. 


Denn, wie ſchon einmal geſagt 


worden, ein ſehr heftiger Grad der 
Entzuͤndung in der Schleimhaut er⸗ 
laubet keine Abſonderung des Schlei⸗ 
mes. Dieſes u wir in Peripneuv⸗ 

8 monien, 


— 
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monien, wo die Aderlaͤſſe fo öfters 


das beſte bruſtloͤſende Mittel abgeben, 
wenn der Auswurf mit Verſchlimme⸗ 
rung des Schmerzes ſtocket. 

Dies giebt uns alſo einen richti⸗ 
gen Begriff von der Entzuͤndung der 
Hoden, die ſo ſehr oft in Trippern 
ſtatt findet, ſelbige moͤgen flieſſen oder 
nicht flieſſen. Die Urſache dieſer 
Entzuͤndung iſt gemeiniglich ein Reiz, 
der dieſe mit der Harnroͤhre fo zärtlich 
verbundene Theile in einem gleichen 
Zuſtand ſetzt. Es iſt aber kein vene⸗ 


riſches Gift, das die Harnroͤhre hin⸗ 


auf in die Oefnungen der Samenblaͤs⸗ 
gen hinein, und in die engen zubrin⸗ 
genden Gefaͤſſe hinab in die Hoden 
gedrungen waͤre, und in deſſen feinen 


Aederchen harmlos ſtille ſtuͤnde, bis 
der Arzt es wieder wegruft. Wer 


den fünftlichen Bau und die zarte 
Subſtanz der Samengaͤnge geſehen 
bat, zumal ſo, wie ſie die beyden 


neuen Harveys, Hunter zu London, 


und der juͤngere Alexander Monro 
e z 
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zu Edinburg, in vortreflichen Praͤpa⸗ 
raten zeigen, der wird ſich wundern, 
wie eine ſo reizende und nagende Ma⸗ 
terie, die in der Harnroͤhre ſo viel 
Unheil verurſacht, und die faſt allent⸗ 
halben, wo kein Schleim ſie hindert, 
Geſchwuͤre frißt, in dieſen ſo leicht zu 
zerſtoͤrenden Canaͤlchen unſchaͤdlich und 
freundſchaftlich, wie ein Zigeuner in 
der Herberge, wohnet, und wenn es 
hoch koͤmmt, eine Entzuͤndung erregen 
kann, welche es oͤfters auf die gewoͤhn⸗ 
liche entzuͤndunghebende Mittel gut⸗ 
willig wieder aufhebt. Ich ſage gut⸗ 
willig: denn iſt es nicht eine rechte 
Treuherzigkeit, wenn es ohne den 
Gebrauch des Queckſilbers, bey der 
Umlegung eines erweichenden Breyes 
u. ſ. w., ja wohl bey der bloſſen 
Aufbindung des Hodenſackes, aus 
den eingenommenen ia wieder 
wegſpatzieret? | 
Dier Leſer merke Ahl, daß hier 
die Rede von der Hodenentzuͤndung 
bey Trippern iſt. Denn es giebt 
auch 
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auch eine, die von einem angeſteckten 
Gebluͤte entſtehet, und zur Venus⸗ 
ſeuche ſelbſt gehoͤret. Wo aber das 
veneriſche Gift ſich einmal recht einge: 
niſtelt hat, davon weicht es nicht 
leicht wieder, ohne daß es denn von 
feinem eigenen Gegengift Grransgejaat 

wird. 
5 Wir ſehen u daß von einer 
bloßen Empfindlichkeit der Hoden, 
bey ungehindert fortdaurendem Fluſſe, 
eine ſolche Entzuͤndung entſtehen kann. 

Ich laͤugne alſo zwar nicht, daß 


von einer Stopfung des Fluſſes eine 


Hodenentzuͤndung entſtehen koͤnne, 
welches ich ſelbſt mehr als einmal ge⸗ 
ſehen; ich behaupte nur, daß dieſe 
ſogenannten Sankloſſen von einem 

bis dahin verbreiteten Reize und nicht 
von einer hineingetroͤpfelten gigen 
Materie entſtehet. 

Die Erleichterung, die der 
Kranke empfindet, und die Abnahme 
der Geſchwulſt und Entzuͤndung bey 
a Fluſſe, beweiſen 

„ we 
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weiter nichts, als daß nun die Ent⸗ 
zuͤndung oder wenigſtens der Reiz in 
der Harnroͤhre vermindert wird. 

Doch dieſe Materie iſt in mei⸗ 
nen Noͤthigen Erinnerungen und 
Naͤhern Beweiſen ausführlicher ab⸗ 
gehandelt worden. 

Unter den Urſachen, die zu ver 
Stopfung des Fluſſes Anlaß geben, 
iſt der unvernuͤnftige Gebrauch ſtark⸗ 
ausleerender Purganzen und Brech⸗ 
mittel keine von den geringſten. Da⸗ 
durch werden die Feuchtigkeiten von 
der Harnroͤhre weggezogen, ſo daß 
nicht genug vorhanden iſt, das rei⸗ 
zende Gift fortzuſpuͤlen, wie denn auch 
die Beraubung des Koͤrpers von ſeinen 
Feuchtigkeiten die Einſaugung der in 
dieſem Canale befindlichen Angeſteckten 
befoͤrdern, und die mit einer ſtarken 
Ausleerung verknuͤpfte Erhitzung und 
Fieber die Entzuͤndung ſelöſt . 
mern muß. 

Dies iſt alſo die traurige Frucht 
der Purgiermethode „die ſo 51 

After⸗ 


1 
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Aſterärzte in dieſer Krankheit vorzuͤg⸗ | 
lich zu gebrauchen pflegen. Der arme 


verblendete Kranke unterwirft ſich um 


ſo viel williger dieſem raſenden Ver⸗ 


fahren, da er ſelbſt einzuſehen glaubt, 
daß das Gift, das leidige Giſt, zum 
Koͤrper heraus muß. Er weiß aber 
nicht, daß dies Gift weit ſicherer zum 


Leibe herauskoͤmmt, wenn der Schleim 


aus der Harnroͤhre es wegnimmt, als 
wenn es wegpurgieret werden ſoll. 


Um die giftige Materie zum 


Hen binaus zu jagen, muß fie erſt 


in der Harnroͤhre eingeſogen, in das 


Blut gebracht und mit dem Blute her⸗ 
umgefuͤhrt werden. Wer ſtehet dafur, 
daß es Kraft eines mercurialiſchen 
Abfuͤhrungsmittels, auf ein furcht⸗ 
bares de par le Medecin! ſich ſammt 
und ſonders nach den Gedaͤrmen ver⸗ 
fuͤgen und ſogleich wieder hinausſpa⸗ 
tzieren wird? Daß es ſich, ſo wie 
es durch eine Pforte in den Koͤrper 


— 


gekommen, zu der andern wird hinaus 


iſen laſſen? 
weiſen laſſen? 


„ K 
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Ernſthaft zu reden, ſo iſt kein 
kraͤftigeres Mittel, das Trippergift 
dem Blute zuzuſchicken und es in 
Erwartung tauſendfaͤltiger Früchte 
demſelben einzuverleiben, als ſtorkes, 
zumal wiederholtes ſtarkes, Purgie⸗ 
ren. Auch hier kann uns die Ana⸗ 
logie leiten. Welcher vernuͤnftige 
Arzt wuͤnſcht oder befoͤrdert ſtarke 
Leibesoͤfnung bey Catarrhen und ans 
dern Entzuͤndungen der Schleimhaut, 
ſo lange dieſe Entzuͤndungen nicht ab⸗ 
genommen und kein milder freyer 
Schleimauswurf ſich eingeſtellet hat? 

Gelinde Abfuͤhrungen von der ſo 
genannten kuͤhlenden Art, aus Pflau⸗ 
men, Manna, Tamarinden, Wein: 
ſteinrahm und aͤhnliche zuſammenge⸗ 
ſetzte Mittel, als das wieneriſche 
Laxierwaſſer, u. dergl., find in dem 
Entzuͤndungszuſtande der Harnroͤhre 
allerdings noͤthig, weil eine Verſtop— 
fung des Leibes auch hier ſchaͤdlich ſeyn 
muß. Aber dieſe Laxanzen muͤſſen 
bochſt gelinde ſeyn, um weder Reiz 

noch 
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noch Abmattung noch Einſaugung 1 
Feuchtigkeiten in der eee zu ver⸗ 
urſachen. 

Ein e hat bey dieſer 
Stelle hinzugeſetzt: „die gelinden Ab⸗ 
„fuͤhrungen waͤren auch deswegen 
„dienlich, weil ſie die Feuchtigkei⸗ 
„ ten gelinde wegzoͤgen, eine Wir⸗ 

„kung, die auch in andern Euszün, 
„dungen ihren Nutzen haͤtte.“ 
Aber in dieſer ene bd 
waͤre eine ſolche Wirkung vielmehr 
ſchaͤdlich. Je ſtaͤrker der Schleim⸗ 
fluß iſt, je gruͤndlicher wird der 

Kranke geheilt. Ein anders iſt, das 

Blut von einem entzuͤndeten Theile 
wegzuleiten, den Andrang deſſelben 

mindern u. ſ. w. Das hat allerdings 
den herrlichſten Nutzen: das iſt ſogar 
nothwendig. Allein, die waͤſſerichten 
und ſchleimichten Saͤfte von einer ent⸗ 
zuͤndeten Schleimhaut abzuziehen, ift 

im hoͤchſten Grade bedenklich. — 
Wenn die dritte Periode üugsteiten 
it, ſo mag das in 9 Abſicht be⸗ 
wirkte 
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wirkte gelinde Abfuͤhren ſicherer und 
heilſamer ſeyn. 

Uebrigens ſind die Sennesblätter 
eben nicht undienlich; aber Rhabarber 
und Schwefelmilch gebe ich in dieſen 
Umſtaͤnden nicht gerne: einmal weil 
ihre Wirkung ſo unbeſtaͤndig iſt; vor⸗ 
nehmlich aber, weil ſte gerne ein Draͤn⸗ 
gen im After erregen, das dem Trip⸗ 
perſiechen nicht nur beſchwerlich, ſon⸗ 
dern auch nachtheilig iſt. 

Cluyſtiere bleiben allemal der 
segendäfötigen Heilungsabſicht am 
meiſten angemeſſen. Sie lindern und 
verduͤnnen: und wir koͤnnen ihre Wir⸗ 
kung ziemlich genau beſtimmen. 
Einige beſchuldigen die natuͤr⸗ 

lichen Balſame, den Terpentin und 
noch mehr den Balſam von Copaiba, 
einer erhitzenden Eigenſchaft, und 
wollen allerley ſchlimme Folgen von 
denſelben fürchten. In ſtarken Do: 
ſen kann vielleicht ein ſolches Mittel 
Schaden thun; aber maͤßig gebraucht, 
und von vielem Getraͤnke unterſtuͤtzt, 
leiſtet 
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leiſtet es die beſten Dienſte: und ich 

habe noch niemals Urſache gehabt, die 
Heilskraͤfte des bereits von dem 
großen Boerhaave angeprieſenen Tex 
pentins in Zweifel zu ziehen. In⸗ 
deſſen habe ich in dieſen letztern drey 
Jahren von aͤhnlichen Arztneyen gar 
keinen Gebrauch mehr gemacht, und 
weiß nunmehr mit Zuverlaͤßigkeit, 
daß man beſſer thut, ſie völlig weg⸗ 


5 zulaſſen. ER 


Eine gewiſſere Urſoche der ver⸗ 
druͤßlichſten und gefaͤhrlichſten Stop⸗ 
fung des Fluſſes iſt der frühzeitige und 
unvorſichtige Gebrauch anziehender 
oder vermeyntlich befänftigender hei⸗ 
lender oder gar giſttilgender Einſpri⸗ 
tzungen. Hieher gehoͤren Aufloͤſun⸗ 
gen von Sublimat, Vitriol, Bley⸗ 
zucker, Bleywaſſer, Miſchungen von 
Kalkwaſſer und ſuͤßem Queckſilber, 
Copaibabalſam mit Gummiſchleim 
u. a. m. So wahr es iſt, daß einige 
von dieſen Mitteln zuweilen noͤthig und 
* ſind, ſo gewiß iſt es auch, 

daß 
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daß ſie, zur Unzeit gebraucht, den 
größten Schaden und Schmerz ver: 
urſachen, indem ſie die Abſetzung des 
Schleims hindern, das Gift einſper⸗ 
ren, vielleicht auch die Harnroͤhre in 
ihrer widernatuͤrlichen Spannung ver— 
haͤrten u. ſ. w. Selbſt die mildernden 
Einſpritzungen von Milch u. dergl. ſind 


wegen der dabey faſt die 


Gewalt bedenklich. 
| Aſtruc, und nach ihm andere, 
reden von einer unertraͤglichen Be: 
ſchwerde beym Harnen, von einem 
völligen. Unvermoͤgen, das Waſſer zu 


laſſen, und von einem ſchrecklichen 


Zuſtande, den der gelehrte Franzoſe 
Dyſuriam flat veneream nennet, 
als Zufällen, die bey dem gehinderten 
Abfluſſe der Materie ſtatt finden koͤn⸗ 
nen; allein, dies muß nur bey 


den alleraͤrgſten Trippern der Fall 


ſeyn: und ich bekenne, daß ich 


noch niemals Beyſpiele davon ge⸗ 


ſehen habe. 


* 


Der 


N 


Der Bepſchlaf if in | 
Zeitraume mehr ſchmerzhaft und 
abmattend, als angenehm wie⸗ 
wohl ihn einige als ein Heilungs⸗ 
mittel brauchen. 


So angenehm und ermunternd 


dieſe natürliche Verrichtung einem ger 


ſunden durch keine fruͤhzeitige Venus 
geſchwaͤchten und dieſes Vergnuͤgens 
maͤßig genieſſenden Manne iſt, ſo un⸗ 
angenehm muß fie demjenigen ſeyn, 
deſſen Geſchlechtstheile in einem lei⸗ 
denden Zuſtande ſi ſind, und nichts weni⸗ 


ger als den rechten wolluͤſtigen Kitzel, 


der von ſtrotzendvollen Samenblaͤsgen 
und von einer gewiſſen Thaͤtigkeit in 
den uͤbrigen Zeugungsorganen a 
ret, empfinden koͤnnen. 

Es giebt jedoch Leute, die ge⸗ 
wohnt ſind, die Stimme der Natur 
ſo ungetreu zu verdollmetſchen und 
einem uͤbelr ſeſtandenen Triebe fo blind⸗ 


lings zu folgen, daß ſie die ſelbſtge⸗ 


machte Luſt, die blos aus einer ver⸗ 


burten | 


N 
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hurten Seele ohne alle Mitemrfindung 
des Koͤrpers ihren Urſprung nimmt, 
für ein wahres Verlangen Beider an⸗ 
ſehen, und die ſo pasſive Steifigkeit 
für ein Zeichen activer Mannheit hal: 
ten, alſo auch der willkommenen Ein⸗ 
ladung nicht widerſtehen wollen, zumal 
wenn ſie von denjenigen ſtarken Gei— 
ſtern unferer Zeiten find, die den In⸗ 
ſtinkt als den gemeinſchaftlichen Weg⸗ 
weiſer ſterblicher Geſchoͤpfe betrachten, 
und, um ſich uͤber ihre verblendete Ne⸗ 
benmenſchen recht zu erheben, zu dem 
weiſeren Oechslein und dem andern 
Thiere ſich berablaſſen. 
Esas giebt andere, die eine Ehre 

darinn ſuchen, ſich durch keinen Trip⸗ 
per entwaffnen zu laſſen; die, follte 
es auch einige Schmerzen koſten, lieber 
darauf les buhlen, als ihr Barbiton, 
wie Horaz ſagt, an die Wand zu 
haͤngen. Von dieſen elenden Opfern 
einer verdammlichen Eitelkeit kenne ich 
einen Mann, der ſogar unter einer 
ee eine Art von Schaͤfer⸗ 
ſtunde 


es 
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ſtunde in Acht genommen, und da⸗ 
durch ſein Uebel bis zur Uaheülbarkeit 
| verſchlimmert M, 

Auſſer dieſen Narren, die 117 3 
eigne Geſundheit einer falſchen Phi⸗ 
loſophie oder ihrer Gloire aufopfern, 
giebt es eine dritte Gattung von Trip⸗ 
perkranken, die zu ihrem vermeynt⸗ 
lichen Frommen die Sünde wieder⸗ 
holen, durch die ſie ſich die Krankheit 
zugezogen haben. Dies ſind diejeni⸗ 
gen, die ſich dadurch zu heilen hoffen. 
Ich habe ſchon einmal dieſer Verblen⸗ 
deten erwaͤhnt, die in dem abſcheu⸗ 

lichen Irrthum ſtehen, daß ſie durch 
die fleiſchliche Vermiſchung mit einem 
reinen Mägdchen, durch die ſchaͤndliche 
Verführung und boshafte Vergiftung 
eines unſchuldigen Frauenzimmers, 

ihres Uebels los werden koͤnnen. 
e No andere ſind zwar auch auf 
ihre Heilung vermittelſt des Beyſchla⸗ 
fes bedacht, jedoch nicht ſo nieder⸗ 
traͤchtig als die letzter ſondern neh⸗ 
men B mit einem jeden Weibs⸗ 
| K bilde 
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bilde vorlieb, das der Beywohnung 
fähig iſt, indem fie lediglich das an⸗ 
ſteckende Gift durch Ergieſſung des 
Samens wegſpuͤlen, oder die ihrer 
Meynung nach ſtille geſtandene Na⸗ 
tur wieder in Gang bringen wollen. 

Doch, wer kann alle Thorheiten, 
deren auch der fuͤr ſeine Thorheiten 
ſchon leidende Menſch noch faͤhig iſt, 
angeben? Und wozu müßt. ihre 
Vorſtellung wohl anders, als uns 
unſer eignes Geſchlecht zuwider zu 
machen? | 

Aus welcher von den bereits an⸗ 
gefuͤhrten Urſachen und Abſichten es 
auch geſchehen mag, ſo iſt es doch 
eine traurige Wahrheit, daß die mei⸗ 
ſten angeſteckten Tripperkranken den 
Beyſchlaf wieder vornehmen, und 
leider! gerne mit Unangeſteckten vor⸗ 
nehmen, ohne bis nach vollkommener 
Heilung zu warten. Denn woher 
kaͤme ſonſt die unaufhoͤrliche und faſt 
a * . l dieſer 8 


er Be 
| 5 5 So 
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| e wie derjenige, der gleich. 
dach einer anſteckenden Vermiſchung, 
vor Erſcheinung der vorläufigen Zus 
fälle, einem reinen Frauenzimmer 
beywohnt, dieſem ſein Gift und ſeine 
Krankheit mittheilet, welche Frucht 
ſeiner Unvorſichtigkeit oder Sorgloſig⸗ 
keit ſein Gewiſſen ſchmerzlich nagen 
muß, wenn er noch einiges Geſuͤhl 
Bat: fo hat derjenige, der noch i in der 
zwoten Periode ſeine Suͤnde wiederholt, 
auſſer dieſen Seelenſchmerzen, deren 
er vielleicht nicht faͤhig iſt, deſto ge⸗ 
wiſſer eine koͤrperliche Strafe zu erwar⸗ 
ten. Die Willfahrung ſeines unna⸗ 
tuͤrlichen Triebes iſt mit den unange⸗ 
nehmſten Empfindungen verbunden, 
und ziehet eine Verſchlimmerung ſeines 
Leidens nach fi ch. 
Nicht nur die Harnroͤhre ſelbſt, 

die ſchon bey dem Steifwerden der 
Ruthe, ja wohl gar beym Anfuͤhlen, 
d muß bey dem gewaltſamen 
ruck und Reiben ausnehmend leiden, 
ſondern auch die zur Ergieſſung des 
K 2 Samens 
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Samens gewidmete Theile, die an 

der vermehrten Empfindlichkeit des 
behafteten Canals Theil nehmen, Eine 
nen nicht ohne eine unangenehme An⸗ 
ſtrengung ihre Dienſte thun. Daher 
folgt auch dem erzwungenen Venus⸗ 
opfer eine beſchwerliche Strammung 
im Geſaͤß, in den Wurzeln der 
ſchwammichten Koͤrper, auf dem 
Fuſſe nach: und der Durchfluß des 
Samens durch die entzuͤndete Harn⸗ 
roͤhre hat einen lebhaften Schmerz zum 
Geſellſchafter. 

Ungeachtet der Wolluſt und der 
Erleichterung, die der Beyſchlaf einem 
geſunden Manne in den gleich Anfangs 

in dieſem Abſatze erwähnten Umſtaͤn⸗ 

den und in dem ſeligen Bewuſtſeyn 
ehelicher Unſchuld verſchaffet, ſo iſt 

doch der critiſche Augenblick mit ge⸗ 
wiſſen nicht zu beſchreibenden Empfin⸗ 
dungen oder vielmehr Bewegungen 
verbunden, die einer durch den ganzen 
Koͤrper verbreiteten Zuͤckung mehr oder 
Wie 8 ſind: alle Theile ſchei⸗ 
nen 


[ 
} 


des ge 1 | 


122 


pe jedodh ein wenig ermüdenden 
Spannung unterworfen zu ſeyn. Wie 

vielmehr muß nicht das ganze Zeu⸗ 
gungsſyſtem, ja das ganze Nerven⸗ 
gewebe eines Menſchen leiden, der 
die Ergieſſung des Samens auf eine 
gezwungene und naturwidrige Art er⸗ 
preſſet; das falſche Annehmliche, das 
ſeine Einbildung taͤuſchet, wird von 
den Sinnen nicht empfunden, und 


die unmittelbar darauf folgenden 


Schmerzen, Mattigkeit und Unmuth, 
verrathen den Betrug und ſtrafen den 

Thoren. 5 
Ein erlaubter und keuſcher Bey 
ſchlaf ermuͤdet und ſchwaͤchet auch, 
wenn dem Körper nicht Zwiſchenzeit 
genug vergönnet wird, Samen und 
Kraͤfte zu ſammlen und die Theile zu 
neuer Staͤrke und Wirkſamkeit kom⸗ 
men zu laſſen. Der unenthaltſame 
Tripperkranke fuͤhlt ſeinen Samenver⸗ 
luſt weit mehr. Er wird dadurch 
wehr erſchoͤpft, als durch den zehnmal | 
K 3 ſo 
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ſo ſtarken Abgang des Schleimes; eine 
einzige unzeitige Verſchwendung jener 


koſtbaren Feuchtigkeit ſetzt ihn mehr 
berunter, als ein mäßige Tripper 


ſelbſt. 


Auſſer dieſer gleich N 


Mattigkeit, Schmerzen im Geſaͤß, 


Druͤcken im Kreuze u. a. m., kann 
noch etwas Schlimmeres nachkommen. 
Ein ſchwer zu heilender Nachtripper, 
oder wie man ſich auszudrücken beliebt, 


ein gutartiger Samenfluß, kann 
dadurch veranlaſſet werden, weil eine 


Erſchlaffung allemal die Folge einer 
widernatuͤrlichen LT Aa in ſeyn 
pflegt. 
Ich ak, and Immer: 3 
nommen, daß auf eine unwillkͤͤhrliche 


= 


oder muthwillige Samenergieſſung 


das Troͤpfeln unmittelbar nachher ſtaͤr⸗ 
ker geweſen. 


Zu den Wosbwülfe Samen: 


ergieſſungen iſt leider nur gar zu viel 
das abſcheuliche Laſter der Selbſtbe⸗ 
heckung zu rechnen, das bey manchen 

| Tripper⸗ 


. 
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Tripperſtechen die Stelle des ordent⸗ 
lichen Beyſchlafs vertreten muß, aber 


zehnmal nachtheiliger iſt, als dieſer. 


Wahr iſt es, daß ſich Tripper⸗ 
kranke finden, die bey einem Bey⸗ 
ſchlafe oder bey einem unnatuͤrlichen 
Venusopfer von keinem ſonderlichen 


Schmerze wiſſen. Dies kann daher 
ruͤhren, daß der Grad der Entzuͤn⸗ 
dung in dem leidenden Theile und den 
| Empfindlichkeit der Nerven überhaupt 


bey ſolchen Perſonen ſehr geringe iſt, 
oder daß die Zeugungstheile des 


Weibsbildes nicht enge genug ſind, 
einen ſonderlichen Druck und Reiben 


au verurſachen. 135 
Allein, geſetzt auch, daß dieſe 
Umſtande den Schmerz maͤßigen, ſo 


wird doch die andere uͤbele Folge eines 


Samenverlu g es, die Entkraͤftung, doch 


noch Strafe genug ſeyn, und auf 

keine Art koͤnnen verhuͤtet werden. 
Das lange Anhalten dieſer Ent⸗ 

zuͤndungsperiode und der Uebergang 


= der Krankheit in einen Nachtripper, iſt 


K 4 26 
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nicht ſelten die Frucht des in dieſer Zeit 
gewagten Beyſchlafes, und e Otter 
der Onanie. 

Zur Entſchuldigung meiner Weit 
laͤuftigkeit bey dieſem Stuͤcke, berufe 


ich mich auf das Verſehen ſelbſt, das 


unter den Tripperkranken ſo ſehr im 
Schwange gehet, und ihnen ſowohl 
als dem menſchlichen Geſehlechte uͤber⸗ 
haupt zu ſo großem Schaden gereichet. 
Einer von meinen Patienten, der am 


meiſten den Ruͤckfaͤllen dieſer Art unter⸗ 
worfen geweſen, hat in einem dadurch 


gleichſam verewigten Tripper ein ver⸗ 


drießliches Andenken feiner thoͤrichten 


Unenthaltſamkeit, und iſt ein leben⸗ 


diger Zeuge von der Wahrheit alles 


deſſen, was ich als Folgen der Be⸗ 
friedigung eines falſehen und unnatuͤr⸗ 


lichen Triebes in dieſer Krankheit 


angeführt habe. 
Wie gluͤcklich wäthe ich mich 
fchäßen, wie ſtolz würde ich auf dieſe 


kleine Arbeit ſeyn, wenn es jemals 


möglich für mich waͤre, zu unge 
da 
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daß meine Warnungen der Stimme 
des Gewiſſens in dem Buſen eines in 
Verſuchung ſchwebenden Tripperkran⸗ 
ken Nachdruck genug gegeben haͤtten, 
ihn von dem ſehnoͤden Vorſatze, ſich 
und andern Schaden zuzufügen, zu⸗ 
BR ee u 


Unwillkuͤhrliche Steiſtgkeiten 

des Gliedes finden ſich bey vielen 

nun auch ein, zumal des Nachts, 

wenn der Kranke auf dem Ruͤcken 

und warm lieget. Sie find 

55 ſchmerzlich und ihm die 
Bee": 


Der Reiz und die bung 
locken ohnedies Blut nach der Ruthe: 
wenn nun noch andere Urſachen darzu 
kommen, 15 die vermoͤgend ſind, das 
Gebluͤt in Wallung zu ſetzen, beſon⸗ 
ders aber den leidenden Theilen zu ver⸗ 
mehren, ſo tritt es deſto ſtaͤrker i in die 
ſehwammichten Koͤrper und erregt die | 
Steifigkeit, die wegen der dadurch 
geſpannten und gedruckten Harnroͤhre 


5 fo 
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ſo beſchwerlich und ſchaͤdlich iſt. Be⸗ 
ſonders pflegt dabey in der Gegend 
der entzuͤndeten Stelle eine ſchnuͤrende 
Empfindung bemerkt zu werden. 
Auſſer geilen Vorſtellungen oder 
wohl gar Taͤndeln mit Weibsbildern, 
gehoͤren auch gute Mahlzeiten, beſon⸗ 
ders von warmen Eſſen, erbitzende 
Getraͤnke, Leibesbewegung, u. ſ. w. 


bieher. Die ſpaͤten und reichlichen 


Abendmahlzeiten find vorzuͤglich ges 
ſchickt, dergleichen Steifungen zuwege 
zu bringen. 

Wenn der Kranke in einem wei⸗ 
chen warmen Bette liegt, ſo gehet 
auch das Blut ſtaͤrker nach der untern 
Haͤlfte des Koͤrpers. Daher iſt es 
rathſam, daß er ſich nicht zu gemaͤch⸗ 
lich lagert. Ein ledernes Kuͤſſen mit 
Krullhaaren geſtopft unter dem Steiße 
iſt dienlicher als ein Federbett. 
Auch kann ſich der Kranke gerne mit 
einem Canapee behelfen 2 re im 
Sommer. 


Die 
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Die fühle Lage des Kranken hat 
noch einen andern Nutzen, daß er 
naͤmlich nicht zu viel ſchwitzt: denn 
durch die vermehrte Ausduͤnſtung wird 
die Quantität des abgehenden Harns, 
die faſt nicht häufig genug feyn zw. 
vermindert. a 
Daß das Liegen auf dem Mücken de 
auch bey Gefunden zu geilen Träus 
men u. ſ. w. Gelegenheit giebt, iſt 
8 bekannt genug. g 
Auch des Tages iſt bie Tripper⸗ 
kranke zuweilen mit Steiſigkeiten ge⸗ 
plagt. Er muß denſelben, zumal 
wenn er fiei im geringften von verliebten 
Gedanken herleiten kann, durch ernſt⸗ 
hafte Vorſtellungen, befi nders durch 
Erinnerung der unangenehmſten Bes 
gebenheiten feines Lebens, durch haͤu⸗ 
ſiges kuͤhles Trinken, durch Enthalt⸗ 
ſamkeit, durch Vermeidung warmer 
Hoſen und uin u. ſ. w. zu begeg⸗ 
nen ſuchen. 
Ich kenne ein lch haßliches 
1 Weib, das keinem Menſchen 
Gutes 
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Gutes thut, und der Welt gewiſſet⸗ 
maßen zur Laſt lebt. Dieſe Perſon 
weiß ich auf eine ganz ungemeine Art, 
wider ihr Wiſſen und Wollen, ihren 
Nebenmenſchen nuͤtzlich zu machen. 
Wenn irgend ein junger in dem Irr⸗ 
garten der Luͤſte herumtaumelnder 
Tripperkranker mit andringlichen Stei⸗ 


figkeiten und taͤuſchenden Träumen 


geplagt wird, ſo pflege ich ihm das 
Antlitz dieſer Gegenfuͤßlerinn holder 
Schönen zur Erinnerung und Beher⸗ 
zigung zu empfehlen: und Kraft dieſes 
Bildes wird in der Blutfluth augen⸗ 
blicklich Ebbe, und ein jeder Funken 
des auflodernden Feuers erliſcht. 

Die S eiſigkeiten ſind bey dem 
Entzündungsſtande der Harnröhre 
nicht nur beſchwerlich, ſondern dienen 
auch, dieſen zu verſchlimmern. Die 


Roͤhre wird durch die gewaltſame 


Ausdehnung zuweilen zum Bluten 
gebracht, indem eins von den ange⸗ 
ſtrammten Aederchen zerreißen muß. 


Daher 


\ 
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Daher iſt auch das Harnen gleich 
10 einer ſolchen Steifigkeit mehr als 
gewoͤhnlich ſchmerzhaft. 9 
HOiäedſters verbreitet ſich der Schwer 
aus der geſteiften Roͤhre bis in das 
Geſuͤß, ſo wie bereits in dem vorher: 
gehenden Abſatze geſagt worden. 


be den des Samens im 
Schlafe nden auch manchmal 
ſtatt, mit mehr n 


als Wolluſt. 


Dieſe Saeed And 
Folgen der Steifigkeiten und der das 
e eee, geilen Träume. 


 Zufluffes des Bl. 9 ö 
michten Körper, den die W aaͤrme, oder 
der Reiz, oder Base erregen. Das 
noch im Schlafe befchäftigte denken de 6 
Weſen wird von dem falſchen Liebes⸗ 
kitzel betrogen, und webt einen klei⸗ 
nen Roman, in dem Geſchmack 
der Crebillons, der Grecourts 
und der Anacteontelchen, 2 
% Al 
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Entwickelung den Austritt des Sa 
mens zuwege bringt. ) 

J Die ſchmeichelt anfänglich mit 
einer annehmlichen Empfindung, bis 
der Saft durch die entzuͤndete Harn⸗ 
roͤhre fortgepreßt werden ſoll. Als⸗ 
denn erfolgen Schmerzen, wovon der 
Kranke matt und verdruͤßlich erwachet. 
In der Folge, wenn erſt die Entzuͤn⸗ 
dungszufaͤlle nachlaſſen, gehet der 
Samen auch wohl ohne weckenden 
Schmerz weg, laͤßt aber doch die Ab⸗ 
mattung zuruͤck. 

- Obgleich bier noch nicht er rechte 
| Ort iſt, ſo muß 155 u itzt . 
r ch die Ae tenen gi 
nen, dieſen Samenergieſſun zen vor⸗ 
zubeugen und die Gaukeley wolluſt⸗ 
n Sinne zu vereiteln. 

Auſſer der bereits empfohlnen 
Moßigkeit in Eßen und Trinken, zu⸗ 
mal gegen Abend, auſſer der Ent⸗ 
haltung von unzuͤchtigen Gedanken 
u. dergl., darf er nur um das Glied, 
wenn 


wenn es friedlich und ei 
iſt, ein weiches Band mit einer 
Schleife dicht anlegen; ſollte ſich die 
mit der Steifigkeit verbundene Ans 
ſchwellung einſtellen, ſo wird das 
Band eine ſolche zuſammenſchnuͤrende 
Empfindung erregen, daß der Kronke 
davon aufwacht. Alsdenn braucht 

er nur das Baͤndchen aufzuloͤſen, ſich 
aufzurichten, ſeine unreinen Freuden 
aus dem Sinne zu ſchlagen, und 
ſeinen gegenwaͤrtigen beſchwerlichen 
ſchimpflichen Zuſtand in Erwaͤgung zu 
ziehen. Wird dadurch gleich nicht 
die Steifigkeit vertrieben, ſo wird es 
doch 0 uch zu keiner Samenergieſſung | 
kommen. Nachher, wenn die € Entzuͤn⸗ 
dungszufaͤlle gefallen find, kann man 


ſich allenfalls des Einpacken eder 
trocknen Balſamirens bedienen, deſſen g 
in der Geſchichte der dritten pe 
wird erwähnt Word 8 | 
| Fieberzufalle fetten ſch t 
dagen Zeitraume ebenfalls ei 
5 Wenn 
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wenn der Kranke ſehr reizbar oder 
die Entzündung beträchtlich iſt. 


Die gemeinſte Urfache ſympto⸗ 
matiſcher Fieber iſt ein Reiz, und 
beſonders ein entzuͤndungsartiger 1 
in einem empfindlichen Theile. In 


einem Tripper iſt zwar Reiz und Ent⸗ 


zündung vorhanden, allein nicht im⸗ 


mer in dem Grade, daß das ganze 


Nervenſyſtem dadurch in Empfindung 
und dadurch wieder das Herz und die 
Gefaͤße in widernatuͤrliche Bewegung 


geſetzt werden, es ſey denn, daß eine 


allgemeine Reizbarkeit dem Reize in 
der Harnroͤhre die Hand boͤte. Da⸗ 
‚ber. pflegen die Tripperkranken nicht 
alle zu ſtebern, wiewohl die mehre⸗ 
ſten doch gegen Abend wenigſtens eine 
Anwandlung von Frsſteln und Hitze 
bemerken. | 
Eben fo gehet es mit G 
gen des Auges und des Halſes, wo 


nur in den ſchlimmern Fällen ein Fie⸗ 


ber Miba. . 
| Das 


e 


des Tulrpers ri 


Das im Tripper Suede bat 
die Natur anderer Entzuͤndungsſieber: 
ich babe es zuweilen ſieben Tage dau⸗ 
ern ſehen, wo einige Aderlaͤſſe und 
der Gebrauch des Camphers, auch 
einige gelinde Abfuͤhrungsmittel, noͤ⸗ 
thig waren. Der kuͤhlenden Salze 
und der nichtigen Erdmittel hat man 

ſich in dieſen Umftänden zu enthalten, 
wie ich nachher ufer zeigen 
werde. 

Der durch die ſtaͤrkere Bewegung 
der Blutgefäße geſchaͤrfte Urin wuͤrde 
in der entzuͤndeten Harnroͤhre noch 
mehr Schmerz anrichten, wenn nicht 
ein anderer Fieberzufall, der Durſt, 

zu dem beſten Vorbeugungsmittel 
wider die Schärfe des Urins, zu haͤu⸗ 
figem Trinken, beſtaͤndig antriebe. 
Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel der wun⸗ 
derbaren Haus haltung der Natur in 
Krankheiten! als worin oͤfters das 
eine verdruͤßliche Somptom Po das 
andere gehoben‘ wird. r 


= 
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Ich muß noch hinzu ſetzen, daß 
die Moͤglichkeit und die ſo oftmalige 
Wirklichkeit des Daſeyns eines Fie⸗ 
bers beym Tripper ein Beweis mehr 
iſt, daß dieſe Krankheit auch zu den 
Entzuͤndungen gehoͤrt, wenigſtens mit 
eben ſo vielem Rechte, als die Oph⸗ 
thalmien, und als ſo manche unerheb⸗ 
liche Roͤthe und Geſchwulſt der Man⸗ | 
deln und des Zaͤpfchens. 


Das Stehen und Gehen koͤn⸗ 
nen Viele auch nicht ertragen, ja 
zuweilen iſt das Sitzen ſogar be⸗ 
(rem Reiten, Tanzen und 

uͤttelndes Fahren verſchlimmert 
die Zufaͤlle, und ſtopfet nicht ſelten 
den Fluß, wovon Hodengeſchwuͤl⸗ 
ſte und andere Zufaͤlle When 
koͤnnen. 


hi Man fiehet kt, daß unter 
dieſen Stellungen und Bewegungen 
entweder die leidenden Theile gedruckt 
oder von dem haͤufiger dahin ſtroͤmenden 
Blute beſchweret werden. Dies 5 5 
a alſo 
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alſo die Entzündung verſchlimmern, 
welche durch einen hohen Grad der 
hier angeführten Urſachen fo weit ges 
bracht werden kann, daß die Ausſiepe⸗ 
rung des Schleims aufhoͤrt und folg⸗ 
lich das Gift nicht weggeſpuͤlet werden 
kann, daher denn der Reiz zunimmt, 
die Entzuͤndung böher ſteigt, u. ſ. w. 
Man wird mehr davon in den 
Nöthigen Erinnerung en finden. 


Iſt in dieſer Periode eine 
entzuͤndungsartige Verengerung 
| Bi fie en un 2). zugegen, 


iner Neb eck nemlich 
1 een 5 5 Libere zu⸗ 
gleich mit in den Koͤrper uͤbergegan⸗ 
genen aͤchten veneriſchen Giftes: 
und in dieſem Falle erſcheint ſie 
faſt eher als die Entzuͤndungs⸗ 
periode, und iſt mit ſichtbaren oder 
doch durch dieſe ihre Wirkung 
leicht zu errathenden Chancres ver⸗ 
warden , uch nicht ohne 
' ' den i 


n 


N 
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den Gebrauch von Queckſilbermit⸗ 
teln: oder ſie iſt lediglich die Folge 
einer großen Schaͤrfe des Tripper⸗ 
ſchleims, zumal bey einer ſtarken 
Anſchwellung der Eichel, oder Ein⸗ 
ſperrung des gedachten Schleims. 


Im letzteren Falle, welcher fehe 


ſelten vorkoͤmmt, verſchwindet ſie 
mit abnehmender Entzuͤndung und 
Schaͤrfe ohne alle Rs des 
Gegengiſtes. 


Zwiſchen dem bloßen rs pe 
gifte und dem achten veneriſchen 
mache 80 einen gewaltigen Unterſchied. 
Der Tripper an ſich hat niemals die 
Zufaͤlle und die Folgen, die der 
Wirkung des veneriſchen Giftes mehr 
oder weniger gemein ſind. Die 
Schaͤrfe des Erſteren kann allerdings 
zuweilen eine Hautloſigkeit, eine leichte 
Entzuͤndung, ſolglich auch einige Ge⸗ 
ſchwulſt, mithin eine Art von Ver⸗ 
engerung und Unzuruͤckziehbarkeit der 
Vorhaut erregen, er wenn diefe 

von 
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| von Natur fehr enge und zum Zurück⸗ 
ziehen unfähig if. Das iſt alſo ein 
wahres Symptom, und zwar ein 
Symptom von einem Symptom, des 
Trippers: denn es ruͤhrt von dem 
ſcharfen Schleimtröpfeln her. Aber 
wenn man die Eichel und die Vorhaut 
wohl unterſucht, ſo wird man keine 
wahre Chaneres finden, fo wie wir 
ſie oben beſchrieben haben. Und wo 
dieſe nicht zugegen ſind, laͤßt ſich 
eine ſolche blos von Schaͤrfe entſte⸗ 
bende Anſchwellung der Vorhaut vier 
beben. 0 
Es iſt 1505 moͤglich, daß ein 
| Menſch neben dem Tripper auch wahre 
Chaneres bekommen kann, welche letz⸗ 


tere von dem veneriſchen Gifte herruͤh⸗ 


ren. Eine ſolche Anſteckung von Trip⸗ 
pergifte und veneriſchen Giſte auf 
einmal nenne ich mit einigen Londonern 
eine zwiefache Anſteckung. Man ſehe 
mehr davon in meinen Noͤthigen 
Erinnerungen und ann: Be⸗ 
weiſen. Dir 5 1 

g L 3 Die 
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Die von ſolchen Chaneres und 
ührer Jauche entſtehende Reizung er: 
zeugt natuͤrlicher Weiſe eine Entzuͤn⸗ 
dung und verengernde Geſchwulſt an 
der Vorhaut. Aber dieſe Phimoſis 
iſt alsdenn eine Krankheit für ſich, iſt 
kein Symptom des Trippers: weder 
ein Symptom dieſer Krankheit, noch 
ein Symptom ihrer Urſache „noch 
ein Symptom von irgend einem Sr 
perſymptom. A 
Um nun die bloße Teibpetphio⸗ | 
ſis von der Chancrephimoſis wohl zu 
unterſcheiden, fo muß man nicht nut 
ſehen, ob Chaneres zugegen find, 
ſondern auch auf die Zeit der Erſchei⸗ 
nung und auf das Verhalten der Se 
ſchwulſt ſehen. 

Weil es ſo wichtig it, ſich dot 
der Wahrſcheinlichkeit oder Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer veneriſchen Neben⸗ 
anſteckung, ſo viel als möglich, zu 
vergewiſſern, indem im erſtern Falle 
der Gebrauch des Queckſilbers mehr 
zu erlauben iſt, als im letztern; ſo muß 
ein 
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ein Zeipperflaher oder fein Arzt in den 
eerſten Tagen der Krankheit fleißig zur 
ſehen, wie es mit der Eichel und der 
innern Seite der Vorhaut beſchaffen 
ſey, ob Chaneres oder ihre urſpruͤng⸗ 
lichen Blaͤschen da ſeyn oder nicht. 

Zweytens wird ein Chanere nicht 
lange nach dem Beyſchlafe ausblei⸗ 
ben: das Chanerebläschen zeigt ſich 
5 gemeiniglich binnen 24 Stunden, und 
öſters iſt in einer gleichen Zeit ſchon 
das Geſchwuͤr da. Iſt aber die 
Eichel und die Vorhaut ganze 8 ja 
wohl 14 Tage (bis nemlich die Trip⸗ 


perentzuͤndung in voller Starke und 


der Schleim recht ſcharf iſt) ohne Spur 
von Blaͤtterchen und Schmwären und 
Phimoſis geblieben, und die letztere 
ſtellt ſich erſt im Fortgange der Kranke 
heit ein; ſo kann man mit Grunde 
ſchlieſſen, fie ſey nur die Wirkung 
dieſes hefe Schleims. Ä 
Dieſe Vermuthung beſtaͤtigt fi 
durch die augenſcheinliche Verminde⸗ 
rung der Phimoſis nach bloßer Mil⸗ 
| 9 derung 
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derung des Wegtroͤpfelnden, Weg⸗ 
| ſchaſfang des Eingefperrten, u. ſ. w. 

Bey einer Verengerung der Vor- | 
Haut, „die von Warzen an der Eichel 
entſteht, kann die Urſache nicht lange 
zweifelhaft bleiben: was das Auge 
1 ſieht, fuͤhlt der Finger. 


Der ſpaniſ ſche Kragen, oder 
das Zuruͤckbleiben, Schwellen 
und Schnuͤren der zuruͤckgezogenen 
Vorhaut hinter der Eichel, iſt beym 
Tripper ſelten zugegen; doch kann 
dieſer Zufall von Unvorſichtigkeit 
bey dem Unterſuchen, auch wohl 
von Onanie oder gar von einem 
e afe herruͤhren. 4 


Wenn der Tripperſteche die Un⸗ 
tent dg und Reinigung dieſer 
Theile nicht geſchwind genug bewerk— 
ſtelliget, zumal wenn er merkt, daß 
die Ruthe anzuſchwellen anfängt, fo 
kann es leicht geſchehen, daß die Ei⸗ 
chel dergeſtalt auflaͤuft, daß der Ruͤck⸗ 
gang der Vorhaut unmoͤglich wird, 

beſonders 
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deſonders weil ſich in dieſen Umſtaͤnden 
des Gliedes nicht viel Gewalt ae. 
chen laͤßt. 

Bleibt alſo die eu, h 
bene Vorhaut wirklich zuruͤck, fo 
ſchwellt die Eichel noch mehr an, der 
enge Kreis der Vorhaut ſehnuͤrt die 
Harnroͤhre zuſammen und hindert den 
Ausfluß des ſchaͤdlichen Schleims, wos 
von denn die grauſamſten Schmerzen 

und die dringendſte Gefahr entſtehen 
koͤnnen. Man bedenke, daß in der 
Entzuͤndungsperiode die Ruthe uͤber⸗ 
haupt mehr oder weniger e 
len iſt. | Ä 
15 Auch deswegen ten fi fi ch die 
noch immer geilen Tripperſiechen des 
ſchaͤndlichen Triebes zur Selbſtbe⸗ 


1 fleckung erwehren. 


Bey Nymphen, die den Tripper i 
haben, darf man freylich keine große 
Enge befuͤrchten. Indeſſen weiß ich, 
daß ein Menſch, der in der Entzuͤn⸗ 
dungsperiode ſein Ringelrennen fort⸗ 
ſetzte und einmal die ritterliche Uebung 

RE mit 
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mit muͤhſam zuruckgezogener Vorhaut 
vollendet hatte, ſich eine ſolche An⸗ 
ſchwellung der Ruthe zuzog, daß er 
die Eichel nicht mehr bedecken konnte. 
Kann aber dieſer Preis bey oͤffentlichen 
Schoͤnen gewonnen werden, wie viel⸗ 
mehr hat ſich denn nicht ein ſolcher 
Rittersmann vor wee ene zu 
huͤten? | | 


Eine Geitenbrifengefisrsuf 
iſt nicht ſelten ein Zufall ſtarker 
Entzuͤndung in der Harnroͤhre, und 
verſchwindet mit deren Linderung. 
Sie kann wi 1210 von einer Ne⸗ 


Bade zeigen. RE In 100 55 
auch nach einem geſtopften Fluſſe 
ee iſt oben gejagt worden. — 


Die Geſchwulſt der Leiſtendrͤſen 
die eine Wirkung der Sympathie iſt, 
laßt ſich aus ihrer Entſtehung und 
Dauer erkennen: denn ſie erſcheint 
Es ä mit 


tem Fluſſe. Sie wird 8 
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mit den heftigen Entzuͤndungszufallen, 


und nimmt mit eben denſelben wieder 


ab. Iſt ſie die Wirkung einer Neben⸗ 


anſteckung, ſo zeigt ſie ſich gerne fruͤhe 5 


5 und nicht ſelten ſind an der Eichel oder 


Vorhaut Chaneres vorhanden. 
Eine veneriſche Leiftendräfen 

geſchwulſt zertheilt ſich nicht von ſelbſt, 

wie die von Sympathie herruͤhrende 


thut. Braucht man keine angemeſſene 


Gegenmittel, ſo kann jene lange nach 
dem Tripper zuruͤckbleiben. 

Die nach Stopfung des Fluſſes 
enfotgende weicht benfals den, gemei⸗ 
nen oder nicht fpecififch N 
manchmal ſogar dem 


5 dueckſilbers un 


allen Gebrauch des 


doch zugleich ohne alle üble Folgen 


zertheilt: ein Beweis, daß entwe⸗ 
der gar kein eingeſogenes Gift 


Schuld an ihrer Entstehung, oder 


daß dies en en nicht dene: 
riſch iſt. 


Ä Dieſe 
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Dieſe zwote Periode waͤhrt 
nicht gleich lange, jedoch gemeinig⸗ 
lich nicht unter einigen Tagen und 
nicht über einige Wochen. | 


Der Grad des Reizes ſelbſt und 
der Reizbarkeit des Kranken iſt ſehr 


verſchieden: und daher kann auch 


deren Wirkung, der Entzuͤndungs⸗ 
zuſtand der Harnroͤhre, nicht von 
gleicher Dauer ſeyn. Hiezu koͤmmt 


noch das Verhalten des Kranken, und | 
die Behandlung feines Arztes: das 
eine ſowohl als das andere kann zur 


Verlängerung und Verkuͤrzung der 
Krankheit ungemein viel beytragen. 


Unvorfi tigkeit auf jener, Unwiſſen⸗ 


heit auf dieſer Seite, Finnen einen 


nichts weniger als hartnäckig geſinnten 
Tripper wirklich dazu machen. Vor⸗ 
zuͤglich gehoͤren die wiederholten na⸗ 
türlichen und unnatürlichen Venus⸗ 
opfer hieher. Daher ſieht man 
Kranke, die ſich mit den charae⸗ 
teriſtiſchen Zufällen dieſer Periode 

über 


U 
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uͤber vier und mehrere Woche nung 
ſchleppen. 


Daß eine ſolche anbaptende Ente 
zuͤndung endlich in Verſchwuͤrung übers 
gehen koͤnne, will ich, wie ich ans 
derswo ſchon geſagt babe, gerne 


zugeben. Allein ich wiederhole noch 


einmal, daß dies nichts weiter als 
moͤglich iſt. Es ift fogar zu vermus 
then, daß im anhaltenden Entzuͤn⸗ 


dungszuſtande der Harnroͤhre vielmehr 


eine oft unterbrochene Reihe von 


— 


Entzündungen als eine einzige in 


einem fortdaurende, vorhanden iſt: 
und dies ſcheint der bald ab⸗ bald zu⸗ 
nebmende Schme z r beweiſen. Mehr 
davon habe ich oben bey der 
. ahnlichen Beſchaffenheit des Seher 
5 e geſagt. 


In eben dieſer Entzimunge 
periode nimmt der Tripper die Wen⸗ 
dung, die den Ausgang entſchei⸗ 
det, und zu den uͤbeln Folgen der 


Krankheit wird der Grund gelegt. 


Von 


5 
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Von der Anſteckung bis zur Ent: 
| zuͤndung fi find ſich faſt alle Tripper aͤhn⸗ 
lich: es koͤmmt nur auf das Mehr oder 
Wenigere an. Alle nehmen mit einer 
kriebelnden Empfindung ihren Anfang, 
die nach und nach in einen Schmerz 
uͤbergeht: bey allen ſtellet ſich erſt ein 
Sie pern und Neuf ein mißfärbiges 
Troͤpfeln ein. 

Allein, 80 wenn es zu dieſem 
Schmerze, zu dieſem Troͤpfeln gekom⸗ 
men iſt, ſo findet die Einfoͤrmigkeit 
nicht länger ſtatt, ſondern der eine 
Tripper weicht von dem andern ab; 
nicht nur in dem Maaße des Schmer⸗ 
zes, in der Farbe und Schattirung, 
Conſt iſtenz, Schärfe und Menge des 
abgehenden Schleims, in der Zahl 
und dem Grade der einzelnen Zufaͤlle, 
und in der Dauer des Ganzen, ſon⸗ 
dern auch i in Abſicht auf den endlichen 
Verlauf der Krankheit. Einer ver⸗ 
ſchwindet nach und nach: ein anderer 
dauert unter einer veraͤnderten Geſtalt 


ie: ein dritter gehet woah gar in eine 
neue 


4 


N ſyſtems nach ſich. 


| werden. 


oder andere von jenen traurigen 
; gefährlichen 
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neue Krankheit über: ein vierter zieht 


vielleicht gar eine gewiſſe Schärfe der 
Säfte oder Schwache des N 4 de ne 


reden: Der ein 


a f einen Tri 


es ſchlägt 8 der he dazu: und 


der vierte leidet in der Folge von einer 


3 m. ne e 


Ken einziger Ae iſt 
ſicher, daß ſeine Krankheit nicht ein 


wofern er ſich nicht des beſten Buͤrgen, 


eines erfahrnen Arztes, zu erfreuen hat: 
und damit er ſehe, wie weit ſein 
wah⸗ 


ettvaniger Aeſculapius von der 


ren Beſchaffenheit des Trippers unter⸗ 


e iſt/ ob er das Uebel unter dem 
. ae 


>, 
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rechten Geſichtspunkte betrachte und 
die gehörigen Mittel wähle, mögen 
ibm gegenwärtige Bogen W 
dienen konnen. 


Ende der zerthent ſich die 
Entzündung der Harnroͤhre mit 
einem Schleimfluſſe, der zugleich 
das Gift vollends wegſpuͤlet, wel⸗ 
ches die gluͤcklichſte und bey ver⸗ 
nuͤnftigem Verhalten die gewoͤhn⸗ 
lichſte Endigung iſt. 


Wenn andere Entzündungen der 
Schleimhaut einen erwuͤnſchten Aus⸗ 
gang gewinnen, daß ſie ſich naͤmlich 
zertheilen, ſo pflegt eben das zu ge⸗ 
ſchehen; es erfolget mit abnehmenden 
Schmerze eine reichlichere Abſonde⸗ 
rung des Schleimes: die Entzündung . 
des Halſes und ſelbſt der Lungen dient 
zum Beweiſe davon. 

Von dieſem mit der Zertheilung 


vergeſellſchafteten und die Heilung vol⸗ 


lends zu Stande bringenden Schleim⸗ 


fuſſe, welcher die dritte und letzte 
N 
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Periode des Trippers ausmacht, wer⸗ 
den wir bald mehr ſagen. \ 


Oder die Entzuͤndung der 
Harnröhre gehet in Verſchwuͤrung 
uͤber, welches aber ein hoͤchſtſelte⸗ 
ner Fall iſt. | | 


! Faſt eine jede Entzuͤndung iſt zu 
dieſem Uebergange geneigt; ſelbſt die 
roſenartigen, wozu vermuthlich auch 
die in der Harnroͤhre befindliche gehört, 
koͤnnen dahin gebracht werden, wie⸗ 
wohl ihnen die Zertheilung natuͤrlicher 
iſt, wie der Rothlauf an den aͤuſſern 
Theilen zur Genuͤge beweiſet. Alſo 
iſt die Verſchwuͤrung der Tripperent⸗ 
zuͤndung nicht unmöglich: es muß 
aber das Gift in der Harnroͤhre ſehr 
ſcharf oder eingeſperrt ſeyn, oder 
ſonſt ein Verſehen, wenigſtens eine 
Vernachlaͤßigung der Naturhuͤlfe ſtatt 
finden, wenn dieſer Canal eine Ver⸗ 
ſchwuͤrung annehmen ſoll. 
Dies hat ſich ein jeder Tripper⸗ 
patient zu merken, der noch uͤber das 
Schickſal 
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Schickſal ſeiner Geſundheit Meifter 
iſt. Wie verdruͤßlich, wie ſchwer zu 
heilen eine jede Vereiterung und Ver— 
ſchwuͤrung roſenartiger Entzuͤndungen 
auch ſeyn mag, ſo muß es dieſe doch 
noch vielmehr ſeyn, weil der leidende 
Theil dem Durchgange des reizenden 
Urins immer ausgeſetzt iſt, und der 
Arzt hier nicht ſehen und unterſuchen 
kann, ſondern alles rathen und im 
Finſtern tappen muß. 5 * 
Die Verhütung dieſes uebels er⸗ 
fordert keine beſondere Kunſt, viel⸗ 
weniger geheime Arztneyen. Ein 
ungekuͤnſteltes Verfahren und die Ent⸗ 
baltung von erhitzenden und ſtopfenden 
Dingen, zumal von Einſpritzungen 
uͤberhaupt und von ſcharfen und plum⸗ 
pen Einſpritzungen inſonderheit, iſt 
das beſte Mittel, die Entzuͤn⸗ 
dung wider Vereiterung zu ſichern. 
Starke und wiederholte Purganzen 
tragen vielleicht auch zur Hinde— 
rung einer gluͤcklichen Zertheilung 
etwas bey, indem fie den heil⸗ 
a ſamen, 
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ſamen, lindernden, wegſpuͤlenden 
Schleimfluß ſtoͤren. | 

Daß in der Folge der Entzün⸗ 

dung ein Geſchwuͤr entſtanden, will 
man aus dem noch immer zuruͤckblei⸗ 
benden auf einen beſondern Fleck 
eingeſchraͤnkten Schmerze, aus dem 
een wenigern und Jauche aͤhn⸗ 
licheren auch wohl mit Blutſtriemen 
vermiſchten roͤpfeln, und aus dem 
Schmerze einer beſondern Stelle, 
wenn die Harnroͤhre auf einen einge⸗ 
brachten Catheter gedrückt wird, er⸗ 
kennen. | 
Hier iſt die Rede von einem Ge⸗ 
ſchwuͤre, das erſt in der Folge einer 
Entzuͤndung entſtanden, nicht aber 
von einem zugleich mit dem Trip⸗ 
per, vom Anfange an, gegenwaͤr⸗ 
tigen, als welches zu dem Chaneres 
oder zu den ſchlimmern Arten von 
Trippern gehoͤrt. 

Ich habe vordem die öftere Ge⸗ 
genwart dieſer Geſchwuͤre weniger in 
Ale gezogen, als itzt: und daher 

M 2 babe 
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babe ich mir in der erſten Ausgabe 
dieſes Buchs viele Muͤhe gegeben, die 
Kennzeichen eines ſolchen Geſchules 
zu beſtimmen. 

Die Probeſchrift meines gelebt: 
ten Freundes, des Hrn. Doct. Bal⸗ 
four, deren ich in meinen Noͤthigen 
Erinnerungen gedacht habe, iſt mir 
dabey ſehr zu ſtatten gekommen. Ich 
will dieſe Kennzeichen nochmals her⸗ 
ſetzen, als wenn ich ſie gelten lieſſe. 

Ein Geſchwuͤr in der Harnroͤhre, 
das die Wirkung des Trippergiftes 
oder einer ſchlechten Behandlung iſt, 

aͤuſſert ſich erſt recht nach abnehmenden 
Entzuͤndungszufaͤllen. Dieſe pflegen 
ſich allemal zu vermindern, wenn eine 
Vereiterung zu Stande koͤmmt; alſo 
auch hier. Die durchgaͤngige Span⸗ 
nung, Empfindlichkeit und Schmerz⸗ 
haftigkeit des Gliedes, die Steiſig⸗ 
keiten und das Fieber, fallen weg, 
wenn nichts mehr als ein Geſchwuͤr 
zuruͤck iſt. Die Harnroͤhre, die un⸗ 
ter der Entzündung wenige oder gar 
keine 
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keine Beruͤhrung vertragen kann, 
laͤßt ſich nun betaſten, ohne wehe zu 
thun; es ſey denn, daß man den Ort, 
den einzelnen Fleck traͤfe, wo das Ge⸗ 


ſchwuͤr ſeinen Sitz hat. 


Das Harnbrennen iſt ſehr ver⸗ 
mindert; doch erregt der Urin noch 
immer einen Schmerz, aber an einem 
Befondern von dem Kranken genau zu 
beſtimmenden Orte. Diefer Schmerz 
iſt von einer mehr ſchreinenden als 
brennenden Beſchaffenheit: zuweilen 


ſchießt es ploͤtzlich den ganzen Gang 


der Harncanaͤle hinauf, feurig und 
ſchnell wie ein Blitz. Der letzte 
Tropfen des Urins thut mehr weh als 


der erſte, und dieſe unangenehme 


Empfindung hält eine Zeitlang an. 


0 


Vermuthlich trift der erſte Harn noch 


Eiter und Schleim an dem leidenden 
Orte an, ſo aber mit demſelben weg⸗ 
geſpuͤlet und das Geſchwuͤr alſo dem 
ſcharfen Waſſer bloßgeſetzt wird. 


Das Troͤpfeln iſt zwar bey wei⸗ 
tem nicht ſo ſtark mehr; es hält aber 


„ noch 


182 Geſchichte und Natur 


noch immer an, und iſt an Quantität 
mehr in dem Verhaͤltniſſe mit dem, 
was ein Geſchwuͤr hergeben wuͤrde, 
da hingegen in dem bloßen Entzuͤn⸗ 
dungszuſtande weit mehr weggehet, 
als man von einem Geſchwuͤre erwar⸗ 
ten koͤnnte. Das Wegtroͤpfelnde iſt 
duͤnner, mißfaͤrbig und einer Jauche 
aͤhnlicher als der vorhin ausflepernde 
Schleim. Es iſt zuweilen mit Blut 
vermiſcht, auch ohne daß Steifigkei⸗ 
ten vorhergegangen waͤren; es kann 
von bloßer Schaͤrfe des Urins, von 
bartem Betaſten u. ſ. w. dieſe Bey⸗ 
miſchung annehmen. | 
| Bey Steifigkeiten der Ruthe 
fluͤhlt der Kranke den Fleck, wo das 
Geſchwuͤr iſt, mittelſt einer ſtram⸗ 

menden ſtechenden Empfindung. 
Nach einem Fehler in der Diät 
bemerkt er auch einen lebhaftern 
Schmerz und einen ärfern _. 

der Jauche. 

Wenn etwas Scharfes eingeſprützt 
wird, ſo empfindet er an einem ge⸗ 
wiſſen 


wiſſen gelben guet einen neuen 
Schmerz. 

Vorzuͤglich aber 0 die Gegen⸗ 
wart und der Sitz eines ſolchen Ge⸗ 
ſchwuͤres erkannt, wenn man einen 
Catheter oder eine chirurgiſche Wachs⸗ 
kerze in die Harnroͤhre bringt, und 
ſodann mit dem Finger die Harnroͤhre 
von Anfang bis zu Ende gelinde an 
dieſen Widerſtand andruͤckt. Triſt 
der Finger den Ort, wo das Ge— 

ſchwuͤr iſt, ſo giebt der Druck dem 
Kranken einen mehr als bemsbnlichen 
Schmerz. 

Dieſe Untersuchungen len 
jedoch nicht eher vorgenommen werden, 
ehe alle Wahrſcheinlichkeit eines Ent⸗ 
zuͤndungszuſtandes verſchwunden iſt. 
So weit auch in der erſten Aus: 
gabe. Seitdem habe ich aber ange: 
fangen, die Zweydeutigkeit dieſer 
Zeichen eines Geſchwuͤrs einzuſehen, 
wobey mich die Analogie am meiſten 
geleitet hat. Die ſo lange anhaltende 
Entzuͤndung der Augen ohne alle ein⸗ 

M 4 tretende 
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tretende Vereiterung; die ebenfalls fo 
langwierige Entzuͤndung in Zaͤhen und 
Fingern, die man Froſtbeulen nennt, 
wobey die Eiterung oͤfters lange oder 
gar gänzlich vermieden wird; die 
manchmal viele Wochen lang, bald 
abwechſelnd, bald in einem fortwaͤh⸗ 
rende Entzündung des Zapfens oder 
der Mandeln, haben mich auf die 
Gedanken gebracht, daß die Zufaͤlle, 
die man einem Geſchwuͤre beygemeſſen 
hat, im Grunde von einer noch im⸗ 
mer uͤbrigen zuletzt nur auf den 

Hauptſitz eingefchränften Entzuͤndung 
herruͤhren moͤchten. Und die oͤfters 
in wenigen Tagen nach Enthaltung 
von Arztneyen erfolgende Verſchwin⸗ 
dung dieſer Zufaͤlle, die ſich von 
einem Geſchwuͤre nicht denken laͤßt, 

hat mich darin beſtaͤtigt. n 
Man vergleiche damit die oben 
ſchon angefuͤhrten Gruͤnde, womit ich 
den Satz, daß der Tripper uͤberhaupt 
von einem Geſchwuͤre in der Harnroͤhre 

herkomme, widerlegt habe. 

Wenn 
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Wenn ein ſolches Geſchwuͤr in 
der Harnroͤhre wirklich eriſtirt, ſo 
mag ein vorgaͤngiger Schaden in 
dieſem Canale, z. B. von eckichten 
Steinen, oder ein ſehr fehlerhaf⸗ 
tes Verfahren, zumal ſcharfes und 
unvorſichtiges Einſpritzen, Schuld 
daran ſeyn. Ich habe die Folgen 
eines ſolchen Verſehens geſehen. Ein 
Menſch, der einen Nachtripper hatte, 
deſſen er ſich durchaus mittelſt einer 
kunſtmaͤßigen Methode entledigen woll⸗ 
te, fiel einem Barbier in die Haͤnde, 
der ihm ſogleich ein ſehr ſcharfes Ge⸗ 
mengſel einſpritzte. Es ſtellte ſich 
gleich ein heftiger anhaltender bey dem 
Harnen faſt unertraͤglicher Schmerz 
ein, und etwas jauchichtes, zuweilen 
mit Blut vermiſcht, floß aus der 
Roͤhre. Der ungluͤckliche Kranke iſt, 
ſo viel ich weiß, noch nicht geheilt. — 
Und wenn auch das Eingeſpritzte un⸗ 
ſchuldig iſt, ſo kann doch eine plumpe 
Bewegung mit der Pfeife in dem Ca⸗ 
nal eine Beſchaͤdigung des Teiles nach 

Ns: 
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ſich ziehen, die zu einem a 
den Grund legt. 

Daß aus einem folchen Se 
ſchwuͤre ein wildes Fleiſch oder die fo 
genannten Carunculn bervorwachſen 
und eine Verengerung der Harnroͤhre 
zuwege bringen koͤnnen, das hat man 


wohl vordem geglaubt. Die neuern 


und geuͤbteren Zergliederer aber koͤnnen 
dieſe Carunculn ſo leicht nicht mehr fin⸗ 
den: und die Verengerung, die in der 
That oft genug nach Trippern wahrge⸗ 
nommen wird, ſcheint wohl in den mei⸗ 
ſten Faͤllen der folgenden Abaͤnderung 
der Entzuͤndung zuzuſchreiben zu ſeyn. 

| Wären wirkliche Carunculn zu⸗ 
gegen, wo man ſie vermuthet, ſo 
ſehe ich nicht, wie ein ſolcher Kranker 
durch den bloßen Gebrauch einfacher 
erweiternder Kerzen ſo bald geheilt 


# werden koͤnne. 


Zuweilen entgehen in der ent⸗ 
zuͤndeten Harnroͤhre Verhaͤrtungen 
oder Colloſitaͤten, wodurch der 

| Abgang 


Abgang des A mehr o oder we⸗ 
niger gehindert wird. 85 


Die geſunde Vernunft ſagt ſchon, 
daß, wenn eine jede Entzuͤndung in 
Verhaͤrtung übergeben kann, ſolches 
auch hier möglich ſeyn muß; jedoch 
der große Morgagni, deſſen Name 
bey mir ſo viel als zwanzig andere gilt, 
bat die Spuren dieſer Calloſitaͤten mit 
Augen geſehen. Daß ſolche hervor⸗ 
ragende Verhaͤrtungen den freyen 
Durchgang des Urins hindern muſſen, 
iſt ganz natuͤrlich. j 
Da aber fer Uebergang des 
Trippers einen von denjenigen ſchwe⸗ 
rern und verdrüßlicheren | 12 aͤl I | 
‚macht, die ich in dieſer kleinen Schrift 
nicht naͤher betrachten kann, und die 
die Aufſicht eines recht erfahrnen und 
geſchickten Arztes erfordern; ſo will 
ich nur hier dem Leſer zur Warnung 
erwaͤhnen, daß ſtopfende Arzueyen, 
beſonders Einſpritzungen, wie auch 
ſtaekes Purgieren, an dieſem hoͤchſt⸗ 

| ſchlimmen 


5 
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ſchlimmen Ausgange hauptſaͤchlich 
Schuld zu ſeyn pflegen. 

So viel kann ich auch nicht un⸗ 
angezeigt laſſen, daß in dieſen Faͤllen 
graduirte Kerzen das einzige Huͤlfs⸗ 
mittel ſind: aber ein Mittel, das 
dem einfaͤltigen Kranken theuer genug 
zu ſtehen koͤmmt. Es giebt Feld⸗ 
ſcherer, die ſich fuͤr das Stuͤck einen 
halben Thaler bezahlen laſſen. 


In einigen hoͤchſtſeltenen. Faͤl⸗ 
len, wo bey einem ſehr ſcharfen 
Gifte eine uͤbermaͤßige Entzuͤndung 
vorhanden, und wo ein ganz ver⸗ 
kehrtes Verfahren beobachtet wor⸗ 
den, gehet der s in den 
Brand uber. 


Von dieſem traurigen zum Gluͤcke 
aber aͤuſſerſt ſeltenen Ausgange habe 
ich im Jahre 1764 zu Friedensburg 
ein Benſpiel geſehen. Ein junger 
Landſoldat, der bey dem daſigen 
Gartenbaue Extraarbeit that, hatte 
einen recht giftigen Tripper bekommen, 

8 80 ſelbigen 
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ſelbigen aber erſt aus Unwiſſenheit und 
nachgehends aus Schaam verſchwiegen. 
Nachdem er einige Tage ſeine gewoͤhn⸗ 
lichen Dienſte gethan und in den Frey⸗ 
ſtunden alles mitgemacht hatte, zwang 
ihn endlich die uͤberhand nehmende Ent⸗ 
zuͤndung, ſich zu Bette zu legen, wo 
ihn feine Cameraden zu einem tapfern 
Saufen verführten. Hiedurch ward 
ſein Zuſtand ſo ſchlimm, daß er mich 
mußte rufen laſſen, ohne daß er bis 
dahin das Geringſte zu ſeiner Erleich⸗ 
terung gethan haͤtte. Die Vorhaut 
und Eichel waren ſo wie das ganze 
Glied erſchrecklich geſchwollen, und die 
vordere Hälfte des Theiles ſchwarz 
und mit Blaſen beſetzt. Durch Ein⸗ 
ſchnitte, Umſchlaͤge, Einſpritzungen 
und innerliche Mittel von der in ſol⸗ 
chen Fällen gebräuchlichen Art ward 
dem Brande geſteuert, und nach⸗ 
her die van Swietenſche Auflöfung zu 
voͤlliger Tilgung des Giftes au Huͤlfe 
genommen. Mn | 
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In der zwoten Periode kann 
auch die Einſaugung des Giftes 
geſchehen, wenigſtens leichter als 
in der erſten und dritten. | 


Geſetzt, daß eine Einſaugung des 
Trippergiftes geſchieht, ſo glaube ich, 
daß dies in dem Entzuͤndungszuſtande 
doch noch eher geſchehen koͤnne, als in 
dem vorhergehenden und nachfolgenden 
Zeitraume. Denn in der Reizungs⸗ 
periode kann das Gift nicht zukom⸗ 
men: der noch vorhandene Schleim 
ſchuͤtzt die Wände der Harnroͤhre da⸗ 
gegen, und der anhebende Schleim⸗ 
fluß fuͤhrt es zum Theil mit ſich weg. 
In der letzten Periode hingegen iſt 
wahrſcheinlicher Weiſe weniger Reiz, 
als eine noch uͤbrige Schwaͤche der 
Schleimorganen vorhanden; und ob— 
gleich nicht alle Entzuͤndung vollkom⸗ 
men gehoben ſeyn mag, ſo iſt doch 
kein Gift mehr zugegen. 

Der Entzuͤndungszuſtand ſelbſt 
ſcheint keine Einſaugung der Gefaͤße 
zu 
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zu verſtatten, als welche zi 
‚gedrückt und zu ihrem Dienſte unfähig 


ſeyn muͤſſen. Jedoch die anſtoßende 

nicht entzuͤndete Gegend der Harn⸗ 

roͤhre, welche auch ihres ſchuͤtzenden 

Schleimes beraubt iſt, und deren ein⸗ 
5 ma 


das bis s dahin bebe. 01 
een 1 
er In dem ündeceg Theile if 
nichts leichter, als die Zerreiſſung eines 
Gefaͤßes: ein jedes offenes Aederchen 
aber haͤlt man, wiewohl vielleicht ohne 
Grund, zur Aufnahme eines ſubtilen 
Giſtes geſchickter, als eine 5 ganze 
Membran. 

Wenn die Entzündung in eine 


Verſchwuͤrung uͤbergehet, fo iſt auch 


der Uebergang des Giftes in das 
Blut nicht nur leicht, enden * un⸗ 
vermeidlich. 

Endlich iſt unlaͤugbar, daß die 
Einſaugung des Giftes, oder viele 
We des von dem Gifte angeſteckten 

duͤnnen 
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duͤnnen Schleimes in der Harnroͤhre, 
geſchehen kann und geſchehen muß, 
wenn keine beſtaͤndige Verduͤnnung und 
Wegſpuͤlung dieſes giftigen Schleims 
verſtattet, ſondern ſogar das in dem 
Canale Vorhandene zur Erſetzung der 
anderswo verlohrnen Feuchtigkeiten 
noͤthig wird. Folglich iſt die Einſau⸗ 
gung beſonders moͤglich, wenn der 
Kranke durch ſtarke oder vielfältige 
Purganzen ſeinen Koͤrper den benoͤthig⸗ 
ten Feuchtigkeiten beraubt, und alſo 
eine Wiedererſetzung derſelben aus den 
allenthalben vorraͤthig ſtilleſtehenden 
oder ſonſt zum Abfluſſe beſtimmten 
Saͤften veranlaßt. Wir ſehen, wie 
der Verluſt der Feuchtigkeiten durch 
den Urin oder durch den Stuhlgang 
andere Anſammlungen oder Abſonde⸗ 
rungen der Saͤfte offenbar vermindert: 
und wir erfahren eben dies benm Trip ⸗ 
per, wo nach jedesmaliger es 

das Tröpfeln abnimmt. 
Der Leſer ſieht alſo, wie viele 
Geſahr er bey dem Gebrauche dieſer 
Methode 


Methode läuft: und um ihn recht da⸗ 
gegen einzunehmen, habe ich mir dieſe 
Wiederholung des bereits einmal Er⸗ 

1 ha 85 FR 4 


A Abſchntr. f 
Duale Periode des Trippers. 
Die Erſchlaffungsperiode. 


Die dritte und Teste Periode 
‚eines Trippers von der gewoͤhn⸗ 

zen Art gehet von der Abnahme 
der Schmerzen bis zur volligen 
Geneſung: doch kann er auch in 
einen Nachtripper abarten. 

Hier iſt die Rede von einem ge⸗ 
woͤhnlichen Tripper, bey welchem ſich 
keine ſehr gefährlichen Zufälle finden, 
und der weder in eine Verſchwuͤrung | 
noch in eine von den beyden uͤbrigen 
| fehlinimen Wendungen uͤbergehet. 


e 5 6 
Au a N Der 
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Der Schmerz beym Harnen iſt 
das Merkms! einer Entzuͤndung oder 
eines Geſchwuͤres. Wie dieſe beyden 
Umſtaͤnde den Anſchein nach von eine 
ander unterſchieden ſind, habe ich be⸗ 
reits geſagt. Da nun bier die Rede 
von einem gewoͤhnlichen Tripper iſt, 
ſo verſtehet ſich von ſelbſt, daß der 
Entzündungsſchmerz nur verſtanden 
wird. % 
Wenn dieſer nachtäßt, fo iſt es 

ein Zeichen, daß die Entzuͤndung ſelbſt 
nachlaͤßt: und alſo muß die zwote 
Periode, deren Weſen in dem Ent⸗ 
zuͤndungszuſtande lan fa e ein 
Ende nehmen. 
Oefters koͤmmt es in diefer di drit⸗ 

ten Periode zu keiner Geneſung, 
oder ſie bleibt doch ſehr lange aus, 
wenn naͤmlich der verdruͤßliche Ue⸗ 
bergang ſtatt findet, den ich einen 
Nachtripper nenne. Eigentlich iſt 
es in dieſem Falle kein gewoͤhn⸗ : 
licher, ſondern ein verhudelter Trip⸗ 


vn 
. Man 
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. kann dieſe ganze Pe⸗ 
Jede die Periode des heilenden 
Schleimfluſſes, oder der Erſchlaf⸗ 
fung, oder des eee | 
9795 nennen. . 


me Die beyden erſten Namen ver⸗ 
dient ſie deswegen, weil nun weder 
Reiz noch Entzuͤndung, ſondern ledig⸗ 
lich eine Ergieſſung des natürlichen 
Schleims vermittelt einer ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Schwaͤche oder Erſchlaffung der 
denſelben abſetzenden Organen, vorhan⸗ 
den iſt, unter welchem Schleimfluffe 
da . der rande vollends 


ef . Ueberaupt bat ble Periode 
des . die alle . 


8 > u Man je 
nur einen entzuͤndungsartigen Schnu⸗ 
ofen oder eine Braͤune dieſer Art 
zum Lee nehmen. Wie viel 


zu N 


us wire Ma. a 
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Schleim wird nicht noch abgeſondert, 
nachdem die en wiklich vers 
unde iſt! 


Die Harnröhre verliert nun 
die Empfindlichkeit, Schmerzhaf⸗ 
tigkeit, Geſchwulſt, Spannung, 
Hitze, u. dergl., ſo in der vorher⸗ 
gehenden Periode vorhanden gewe⸗ 
ſen. Auch die benachbarten Theile, 
die etwa mit gelitten haben, wer⸗ 
den erleichtert und nehmen ihre na⸗ 
tuͤrliche Geſtalt und Wedel 
wieder an. 


Wie viel Unheil das 17 a 
Gift in der Harnroͤhre und vermoͤge 
der Mitempfindung in den anliegenden 
Druͤſen, Samengaͤngen u. ſ. w. an⸗ 
richten kann, habe ich in dem vorher⸗ 
gehenden Abſchnitte weitlaͤuftig genu 
gezeigt. Ich habe aber geſagt, 505 
wenn viele von dieſen Theilen mit lei⸗ 
den, die Krankheit kein gewoͤhnlicher, ; 
fondern einer von den ſchlimmen Tripe 
pern iſt, deren Behandlung der 
ER Kranke 


des Süper. BR Ich. 


Kranke einem guten Arzte anvertrauen 
muß. Indeſſen koͤnnen die beſagten 
Theile auch bey einem gewoͤhnlichen 


Tripper, wiewohl in geringerer Maaße, 


in Spannung, Schmerz, auch wohl 
gar 1 geſetzt werden. Wenn 
dies der Fall iſt, ſo pflegt ſich die 
Linderung der Nebenzufälle bey der 
Beſſerung der Harnroͤhre mit gleichen 
Schritten einzufinden. 5 
0 . habe mehrmals bemerkt, 
daß die Leiſten in dem Entzuͤndungs⸗ 
| zuſtande der Harnroͤhre ſehr weh thun, 
und aller Anſchein einer befuͤrchtenden 
Geſchwulſt der Druͤſen da ift, welches 
aber mit der dritten Periode wieder 
vergehet, 0. ſpätere Folgen Du: 
ſich zu ziehen. 355 
In den aͤrgern Tripper aber, wo 

die umliegenden Druͤſen, die Hoden, 
u. ſ. w. ſehr geſchwollen oder recht 
entzuͤndet ſind, pflegt es nicht ohne 
einen oder andern zuruͤckbleibenden 
Schaden, als Geſchwulſt, Schmerz, 
Verhärtung „Vereiterung, und was 
| N 3 der⸗ 


® 
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dergleichen mehr iſt, abzugehen, wie 
denn auch die Krankheit ſelbſt ſchwer 
lich eine guͤnſtige Wendung nimmt. 

In dem Gefäße bleibt Sfterd 
lange eine gewiſſe Empfindlichkeit zu 
ruͤck, zumal wenn Reiten, Fahren 
u. dergl. dazu kommen: und ſo lange 
als dieſe uͤbrig iſt, muß auch eine 
heimliche Entzuͤndung in der Harn⸗ Ä 
roͤhre noch immer ſtatt finden. 


Das Harnbrennen verſchwin. 
det nun ganz und goÿr. 
Wenn unter der allgemeinen Ver⸗ 
minderung aller Zufälle und Beſchwer⸗ 
den irgendwo in der Harnroͤhre eine 
ſchmerzhafte Empfindung beym Har⸗ 


nen zuruͤckbleibt, ſo muͤſſen wir, wie 


ſchon geſagt worden, auf den Verdacht 
gerathen, daß eine Verſchwuͤrung ge⸗ 
ſchehen, oder eine heimliche Entzuͤn⸗ 
dung beſtaͤndig noch vorhanden ſey. 


Zuweilen kann es jedoch durch 


Verſehen auf eine Zeitlang wieder 
erregt werden. * 
8 Die⸗ 
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Diejenigen ursachen, die zu 
einer Erneuerung des Harnbrennens 
vermoͤge einer wiederhergeſtellten Ent⸗ 
zuͤndung Gelegenheit geben, ſind nicht 
nur unvorſichtige Leibesbewegungen, 
als N Reiten u. dergl., ſondern auch 

ch erhitzende Mahlzeiten, ge⸗ 
Würze Speiſen und 7 Weta, 
. ſuͤße Weine 

Dergeſtalt habe ich einen Tribper 
RW der gewiſſe Tage in der 
Woche recht wieder auflebte, weil ſein 
Beſttzer den Abend vorher einem Club 
beywohnete, wo dem Bachus eitel 
London 9 orter geopfert ward. 
Ein anderer Kranker, ein Fran⸗ 
Hofe, hatte eine Inondation des pais- 

bas, wie er es nannte. Er war in 
dem beſten Geneſungszuſtande, als er 
bey einer oͤffentl ichen Gelegenheit, ver⸗ 
moͤge ſeines Berufs, den ich dem Leſer 
zu rathen uͤberlaſſe, genoͤthigt war, 
eine ganze Flaſche Champagner in we⸗ 


nigen Minuten verſtohlner Weiſe, 


1 bögledch vor den Augen einiger hun⸗ 


N dert | 
4 
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dert Zuſchauer, auszuſaufen. Die 
Nacht darauf bekam er ſeinen Tripper 
in völliger Geſtalt wieder. Durch 
eine ſtrenge Diaͤt, durch haͤufiges Ge⸗ 
traͤnk, u. dergl., ward dieſe Recapi⸗ 
tulation gluͤcklich zu Ende gebracht. | 
Allein, kaum war alles wieder gut, 
als er den naͤmlichen Fehler auf der 
nämlichen Stelle noch einmal begieng, 
und ſich einen friſchen Anfall vom 
Tripper zuzog. War dieſer Tripper 
nicht eben das, was Boral von der 
Sonne ſagt, 22 
5 Alius et idem 

Dieſe ſo gar leichte Wiederein⸗ 
ftellung der Entzündung und der damit 
vergeſellſchafteten Beſchwerden ſollten 
diejenigen lohnſuͤchtigen Aerzte beher⸗ 
zigen, die ihre Geneſende fuͤr einen 
jeden Ruͤckfall, als neu erworben, ohne 
Gnade von neuem bezahlen laſſen. 
Uebrigens iſt noch zu erinnern, 
daß in dieſem entzuͤndungsloſen Zus 
ſtande der Harnroͤhre ihre Empfind⸗ 
lichkeit noch immer groß genug, ben 
| ? dem 


x, 
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dem Durchfluſſe eines ſcharfen Harns 
zu ſchmerzen und ſelbſt noch einmal in 
Entzund eng zu geraten. 
Daher iſt auch in dieſer Periode 
nal zu ſehen, daß der Urin vermöge 
einer ſtrengen Enthaltſamkeit von 
allem, was ihn ſcharf machen koͤnnte, 
auſſer Stand geſetzt werde, der Roͤhre 
einen unangenehmen und Wen 
180 benzubringen. a une 


Der abgehende Schleim vers 
liert nun die Zeichen der Verderb⸗ 
niß. Er wird nach und nach 
dicker und klebrigt, auch weiß von 
Farbe. Er zeigt keine Schaͤrfe 
mehr, und nimmt an Quantitat 
f mehr und mehr ab, bis er e 
gar verſchwindet. 


Er nähert fi ſich nun würde; dez 
5 Beschaffenheit, die er im erſten Zeit⸗ 
raume gehabt, und iſt zuletzt nichts an⸗ 
ders als der natuͤrliche Schleim der 

Harnroͤhre, deſſen Eigenſchaften ich 
im Webel en erwaͤhnt habe. 

N N 5 Als 


a 
2 
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Als ein ſolcher laͤßt er ſich in Faden 


ziehen, „fließt im Urin nicht ſo leicht 
aus einander und ziehet nicht mehr 
ganz durch die Leinwand, ſondern 


ſetzt ſich nur an der einen Seite an, 
wo er gleich s wird und N ich ab⸗ 


Keiben laßt. 

Die Farbe verliert die micht 
oder gelblichte Schattirung und wird 
einem Eyweiß aͤhnlich. 


Die Quantitaͤt nimmt auch mehr | 


und ban ab: und zuletzt iſt nur noch 


des Morgens eine Spur der 1 


ten ane kung. i 


Durch Erhitzung, e 
und Diaͤtfehler, zumal aber durch 
oͤfteres Betaſten und Ausdruͤcken 
des leidenden Theiles, noch mehr 

durch den Beyſchlaf und am mei⸗ 


ſten durch die Selbſtbeſudelung, 
kann die B-fferung und Verminde⸗ 


rung des Schleims verzoͤgert, ge⸗ 
hipdert und zu einem Nachtripper 

legenheit gegeben werden. a 
N Wenn 


des Trippers. u‘ 


Wenn namlich durch die bereite 
Aceh Urſachen eine neue Entzuͤn⸗ 
dung erregt wird, ſo muß natürlicher 
Weiſe der Abgang des Schleims auch | 
verändert werden, und mehr oder we⸗ 
niger von derjenigen Beſchaffenheit 
annehmen, die er in dem Entzuͤn⸗ 


dungszuſtande gehabt hatte, wovon in 


der Geſchichte der zwoten aon ge⸗ 


4 


ſagt worden. 


Indeſſen kann doch eine solche 


Abaͤnderung, beſonders in Abſicht auf 


die Farbe, von Nebenurſachen her⸗ 


= tüßren, die denn keine neue Entzuͤn⸗ 
dung zuwege bringen. Gewiſſe Nah⸗ 


e haben einen Einfluß dar⸗ 
auf: ſelbſt die natuͤrlichen Balſame 
und die Rhabarber, die noch in dieſer 


Periode fortgebraucht werden, der laͤn⸗ 


gere Aufenthalt des abgeſetzten Schlei⸗ 
mes, und dann einige Beſonderheiten 
in dem Zuſtande der Organen, die fi ch 


nicht erklaren laſſen, koͤnnen zu einer 


| anhaltenden oder von Zeit zu Zeit wie⸗ 


„ gelblichten oder gar 
grüne 
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gruͤnlichten Schattirung des wegtröv⸗ 


felnden Schleims Gelegenheit geben. 
So viel iſt gewiß, daß die bloße 
Farbe des Schleims nicht hinreichend 


iſt, uns von dem Fortgange der 


Beſſerung mit Gewißheit zu unter⸗ 


richten. Wenn der Schmerz und alle 


weitere Beſchwerden verſchwunden 


ſind, wenn der Abgang an Menge 
immer mehr und mehr abnimmt, fo 
thut es in der That wenig oder nichts 


zur Sache, ob derſelbe ſo ganz 880 


los iſt ober nicht. 
Wie der Beyſchlaf u. d. uͤ. die 


* 


Geneſung verzögern, iſt aus dem oben 


Geſagten leicht einzuſehen. Wider 
des Betaſten hat auch der Hr. Baron 
van Swieten geeifert. 

| Ein gutes Mittel, die Verſuchun⸗ 
gen zu Venusopfern und Betaſtungen 
zu vereiteln, hat einer von meinen 


Geneſenden erſonnen. Er wickelte 
und naͤhte das Gemächt in weichen 


Lappen dergeſtalt ein, daß nur dem 
DR ein freyer Abgang überblieb. 
Ein 


des dubak. 2⁰ 5 


Ein een in der Woche ließ er 
den Gefangenen an die freye Luft und 
in das kalte Bad. Dieſer mecha⸗ 

niſche Widerſtand 0 mehr als aller 

moraliſcher. N 
Die Steiftgkeiten und alle 
| übrige Beſchwerden laſſen nach. 


Doch koͤnnen auch unter der 
Beſſerung von Nebenumſtaͤnden Stei⸗ 
figkeiten erfol zen, fo zwar nicht 
ſchmerzhaft, jedoch, fo lange keine 
voͤllige Geneſung vorhanden, mit 
einer ſpannenden Empfindung in der 
Gegend der vorgaͤngigen Entzündung 
af find. | 


Ein recht gutes Zeichen nach 
ve Geneſung ift die Erſcheinung 
eines Troͤpfleins weißen klebrigten 
Schleims des Morgens, nur in der 
Muͤndung der Eichel, ohne alle 
weitere Beſchwerde. . 

Dieſes Troͤpflein iſt nichts anders 
| als das aus den erſchlaffet geweſenen 

„ noch Ausgeſchwitzte, 


das 


’ 
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das die Nacht uͤber wegen Ausblei⸗ 
bung des Harnens Zeit gehabt hat, 
ſich zu ſammlen. Sollte es auch zu⸗ 
weilen ein wenig gelblicht ſeyn, ſo iſt 
doch dies kein ſchlimmes Zeichen, wenn 
nur ſonſt gar keine Weender u 
vorhanden d aa er a 3 


Bleibt diefes ſchmerzloſe Tröp⸗ 
feln in groͤßere Ouantitaͤt zuruͤck, 
ſo wird daraus der beſchwerliche 
Zufall, den man einen gutartigen 
Tripper nennt, bey den Englaͤn⸗ 
dern Gleet und bey mir ein = 
e heißt. | 
Dieſen fo. adrüßlchen und 
5 kändmat, unheilbaren Zufall nennen 

einige Autoren noch immer gutartig. 
Ich habe mir die Freyheit genommen, 
den erwähnten Namen an die Stelle 
zu ſetzen, um dieſen Zufall von dem 
unſchuldigen Schleimfluffe aus der 
Harnroͤhre ohne une mn 
üb een e ie 


ar 2 
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Die Dauer dieſer Periode er⸗ 
frecket ſich gemeiniglich ue eine 


oder einige Wochen. 
Wenn die Wernberg des 


Tröpfelns ſehr langſam geſchieht, ſo 
muß es natuͤrlicher Weiſe ſpaͤt auf⸗ 


hoͤren. Es giebt indeſſen Tripper, 
die ſo gelinde ſind, und andere, wo⸗ 


bey der Kranke ſich ſo genau nach den 


Vorſchriften des Arztes verhaͤlt, daß 


dieſe Periode nicht uͤber acht Tage 
währt, und manchmal nicht einmal 


ſo lange: haͤlt das Troͤpfeln laͤnger als 


einige Wochen an, ſo kann es leicht in 


einen Nachtripper ausarten. 


Durch die Kunſt laͤßt ſie fh 


ſehr verkuͤrzen, wiewohl nicht inte 


mer ohne Gefahr des K ranken. i 


x ie Mittel, deren man ſich der 
de die er ſchlaften Schleimennäle 


wieder zu ſtaͤrken und zuſammen zu 


ziehen, ſind auſſer allerley innerlichen | 
bſicht 


Arzneyen, die ſelten dieſe 2 
N erfüllen, ja in den erſten We⸗ 
gen, 
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gen, manchmal gar in dem ganzen 
Körper, leicht Schaden thun, gewiſſe 
Einſpritzungen aus adſtringirenden, 
austrocknenden oder beizenden Mate⸗ 
rien. Dieſe muͤſſen gewiß ſehr vor⸗ 
ſichtig gebraucht werden, wenn ſie 
nicht neue Entzuͤndungen oder Veren⸗ 
gerungen oder eine Stopfung des Fluſ⸗ 
ſes zuwege bringen ſollen. Et 
Das in dieſer Abſicht zu Beob⸗ 
achtende werde ich mute en der 
Eur anführen. 


Obgleich dieſe Periode ‚dee 
Geneſungszuſtand heiſſen kann, ſo 
iſt ſie doch keinesweges ohne alle 
Gefahr. Ein Verſehen abſeiten 
des Arztes oder des Kranken 
kann eine neue Entzündung, Ber: 
engerungen oder Geſchwuͤre, Eins 
ſaugung des etwa noch uͤbri⸗ 
gen Giftes, vorzuͤglich aber den 
ofterwaͤhnten Nachtuupper, zu. f 
N ee | Rum 


Von 


\ 7 


des Ape. 0 


Von allem dieſen iſt zum Theile 
hen geſagt worden: und das Uebrige 
ſoll an ſeinem Orte ausführlicher ab⸗ 


gehandelt werden. Ich will nur zur 
Warnung eines jeden dem daran ge⸗ 


legen, die Anmerkung machen, daß 
{fat keit von den bereits mehr⸗ 


vom Berſchlafe, ; vorzüglich aber von 
dem leidigen Pfuſchern, in den meiſten 
Faͤllen hinreichend iſt, der Krankheit 
eine gute Wendung zu geben und ihre 
1 Heilung zu bewirken. 


Auch noch in dieſem Zeitrau⸗ 
iſt der Beyſchlaf nicht immer 


ungeſchickt, anzustecken. 


5 k Man fi eht zwar, daß der Reiz 
verſchwunden und die giftige Materie 
- nicht mehr vorhanden ſeyn muß, weil 


die Schmerzen aufgehoͤrt haben; allein, 
dieſe guͤnſtige Abaͤnderung geſchieht 
allmaͤhlich; und man weiß nicht mit 
Gewißheit, welchen Tag das letzte 


von dem Miasma ſeinen Abtritt ge⸗ 


O nommen. 
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nommen. Der Geneſende kann alſo 
noch nicht ſobald ſi cher ſeyn, daß er 
keinem Frauenzimmer mehr Schaden 
thun wird. 

Ich habe noch neulich erfahren, 
daß ein Geneſender, bey welchem nur 
noch des Morgens ein Troͤpfchen, 
ſonſt aber kein Schmerz u. dergl. mehr 
vorhanden war, ſeine Frau mit einem 
leichten fluͤchtigen Tee auge 
ſteckt hat. 

Doch, es iſt noch eine ade 
Urſache, die ihn abhalten muß, den 


Beyſchlaf vor der vollkommenſten Ge⸗ 


neſung zu wagen; und dies iſt die 
Schwaͤche und das vermehrte Troͤp⸗ 
feln, den die zu fruͤhe Anſtrengung 
der Zeugungstheile nach ſich ziehet, 
wovon in dem vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitte fo viel geſagt worden. 


Neunter 


N 


des s chte 211 


8 des Trippers 
| 1 kheiten. | 
Aus 1 it beſchriebenen Ge⸗ 
ſtalt und Natur, Zufaͤllen und 
Urſachen des gewoͤhnlichen Trip⸗ 
pers bey Mannsperſonen, unter: 
ſcheidet man ihn leichtlich von den 
ge und ſchlimmern Trippern, 
wie auch von andern Krankheiten 

_Urinmege, bie Be in 


' A hung des 1 eine 
Aehnlichkeit mit ihm haben. 
Diefe Unterſcheidungszeichen, die 
der Arzt wohl kennen muß, in deren 
Beſtimmung aber die Schriftſteller ſehr 
mangelhaft ſind, will ich mich bemuͤhen, 
ſo Bu als möglich anzugeben. / 
IJn dem falſchen Tripper, ‚den 
man den Eicheltripper nennt, und 
* O 2 der 
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der ſehr ſelten vorkommt, trieft 
der Schleim aus dem Umfange der 
Eichel: es iſt kein Harnbrennen in 

der Roͤhre vorhanden, und dieſer 


. e e e Buch . 
ſi 5 N; Br 


80 


Senn dieſer Fee ie 
lich jemals exiſtirt, fo find ) vermuthlich 
Die Schmierdrüfen, die nemlich die 
an Eichel und Vorhaut befindliche 
Fettigkeit abſetzen, der Sitz der 
Krankheit. Man huͤte ſich aber, wie 
ein neuer Schriftfteller auch erinnert 
hat, daß man nicht den aus der Haͤrn⸗ 
roͤhre gekommenen und zwiſchen Eichel 

und Vorhaut verweilten verdickten 
Schleim fuͤr die Ergieſſung jener Quel⸗ 
len halte. Noch mehr aber hat man 
ſich in Acht zu nehmen, daß mon 
nicht bey einem ganzen Lager von 
Ehaneres an der Eichel einen ſolchen 
auswendigen Tripper waͤhne. 

Die angegebenen Unterſcheidungs⸗ 
ache f ind leicht . r 

| * In 


1 dem u hin Bi 


8580 des 
5 Be gefaͤhr⸗ 


Dies iſt 15 waulluftg g 
5 Wie fh ein Geschwür in der 
Harnröhre von dem wahren Trip⸗ 
per unterſcheide, iſt in dem Vor⸗ 
3 betrachtet worden. 


Wir wollen den Leſer um deſto 
weniger 1 it Wiederholung dieſer Un⸗ 
terſe idungszeichen aufhalten, da 
5 fe Geſchwuͤre fo aͤuſſerſt ſelten find. 


Ein Tripper, der ohne kurz vor⸗ 

N anſteckenden „ 
ſchlaf von einem veneriſchen Ge 
bluͤte entſtehet, unterſcheidet ſich 
vornehmlich von dem friſchen und 
uiſpruͤnglichen durch die Gewiß⸗ 
heit, daß der Kranke nicht neulich, 
wohl aber vor dieſem, mit einem 
. ER zu thun 

ö I und 
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und darauf Leiſtenbeulen oder 
Chancres u. dergl. gehabt hat. . 


Bey dieſem letztern, naͤmlich 
dem zur wahren Venusſeuche gehoͤri⸗ ! 
gen Tripper, der aber ebenfalls eine 
hoͤchſtſeltene Erſcheinung iſt, und den 
die in meinen Naͤhern Erweiſen an 
gefuͤhrte Beobachtung des Hrn. Doct. 
Lillie völlig zweifelhaft macht, muͤſſen 
auch noch andere Merkmaͤler dieſes 
traurigen Uebels vorhanden fern 
Man ſagt auch, das. Harnbrennen 
ſey nicht ſo lebhaft und der Fluß nicht 
ſo ſtark, als in dem friſchen entzüns | 
dungsartigen Tripper. 4258 | 


In dem Nachtripper (Gleet) 
find keine andere Zufaͤlle vorhan⸗ 
den, als ein beynahe ſchmerzloſes | 
Troͤpfeln eines faft natürlichen 
Schleimes. 


Ich fage eines heynahe ſchmerz⸗ 
loſen: denn ganz ohne alle unange⸗ 
nehme Empfindung pflegt ein Nach⸗ 
Rn ſelten zu ſeyn. Ganze Wochen 

koͤnnen 


5 
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15 koͤnnen ohne Harnbreunen oder Schmerz 
bey den Steifungen oder Kriebeln im 
Gefäße hingehen; aber von Zeit zu 


Beit keen ich dieß Zufalle, 1 8 


geringem Grade, ein. 


tt lichen; denn zuweilen kann er zur 
fliger Weiſe etwas gelb werden. 
Dieſer Zuftand wird fi ch alſo ſehr 
licht von dem rechten ſchmerzlichen 
Tripper unterſcheiden; doch koſtet es 
mehr Aufmerkſamkeit, die unbeſtimmte 
Beer der Erſchlaffung oder das 
Troͤpfeln, das blos von Schwäche ent- 
ſteht, von dem wahren Nachtripper, 
den eine heimliche Entzuͤndung unter⸗ 
haͤlt, zu unterſcheiden. f 


| Das Kriebeln u. ſ. w., das die 
Wirkung einer andern nach dem 
Beyſchlafe anklebenden Bu 

iſt, empfindet man ſchon innerhalb 
einer halben Stunde: es belaͤſtigt 
5 hauptſaͤchlich die Eichel und Vor⸗ 
re auch wohl den Hodenſack, 
O 4 und 
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und uͤberhaupt mehr die aͤuſſern 
Theile. Es iſt in Abſicht auf die 
Empfindung ſelbſt gar nicht zwey⸗ 
deutig: es erregt nicht die geringſte 


Woylluſt, ſondern ein verdruͤßliches 


Jucken. Durch das Abwaſchen 
mit lauwarmen Waſſer läßt es 1 
fogleich heben. 

Gewiſſe Coloniſten berrathen | 
ihre Niederlaſſung zwar auch erſt 
ſpaͤt, aber durch ein beſchwerliches 
Jucken in den behaarten Theilen. 


Das Troͤpfeln oder Harnbren⸗ f 


nen, oder beides, ſo von Diaͤt⸗ 


fehlern, als gaͤhrendem Getraͤnke 
u. dergl., oder von einer nicht ve⸗ 
neriſchen Schaͤrfe der weiblichen 
Geſchlechtstheile, oder gar vom 
Gebrauche ſpaniſcher Fliegen her⸗ 
ruͤhrt, ſtellt ſich viel früher ein als 
der aͤchte Tripper, iſt gerne ohne 
heftige Zufaͤlle, wird aus dem 
Vorhergegangenen erkannt, ſteckt | 
RR, an f und gehet bald vorüber. | 


| Die 


m * 
I 
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Die Gewißbeit, mit keinem trip⸗ 
perfähigen Weibsbilde zu thun gehabt 
zu haben, waͤre wohl das zuverlaͤßigſte 
Unterſcheidungszeichen, wenn man 
ſich nicht in dieſem Stuͤcke ſo leicht 
betroͤge. Indem ich dies ſchreibe, 
babe ich mit einen Kranken zu diſpu⸗ 
tiven, der deswegen ſeinen Tripper 
fuͤr ein bloßes Supplement eines vor⸗ 
hergehenden haͤlt, weil er ihn von 
einer ſchwangern Frau bekommen, „ die 
eines unbeſcholtenen . ig 


u 


sud ſehr ſelten: dee abel von 10 
kurzer Dauer, daß fie Kaum en be⸗ 
merkt N a: 

Der wahre Salis wo 
der Samen beſtaͤndig wegtroͤpfeln 
ſoll, unterſcheidet ſich vom Trip⸗ 
per durch die Abweſenheit des 
Harnbrennens und alles Schmer⸗ 
zes in der Harnroͤhre, durch 
die Geſtalt des Abganges, und 
duteh die Auszehrung, ſo eine 

O 5 Folge 
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Folge des ſtarken Samenverfiu 
fies iſt. 

Dieſe Krankheit ik chen o fet 
ten, als der gar zu fruͤhe Fortgang 
des Samens beym Beyſchlafe und die 
unwillkuͤhrlichen Samenergieſſungen 
im Traume haͤuſig find. Wenn fie 
exiſtirt, fo wird fie durch das Anger 
fuͤhrte, wie auch durch ihren immer 
gleichen Gang und ihre Langwierigkeit, 
RN zu unterfcheiden ſeyn. 


Der Blaſencatarrh, wie auch 


die Eiterfläffe aus der Blaſe, den 

Nieren, u. ſ. w., haben nur darinn 

eine Aehnlichkeit mit dem Tripper, 

daß auch ein Schleim oder Eiter 

abgehet; allein dies geſchieht nur 

beym Harnen, nicht aber zwiſchen 
den Ausleerungen des Urins. 


Dazu kann man auch rechnen, 
daß in den beſagten Faͤllen die Harn⸗ 
roͤhre, zumal an dem Orte, wo das 
Trippergift ſeinen Sitz zu haben pflegt, 
nicht ſchmerdbaft vor | 

Mit 
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Mit den langwierigen Stein⸗ 
beſchwerden, die nebſt ſo vielen 
andern Zufaͤllen auch öfters eine 
ſchmerzliche wiewohl flüchtige 
Empfindung in der Harnroͤhre, 
und einen Abgang eines Schleis 
mes oder gar Eiters mit dem 
Harnen, verurſachen, kann nur 
grobe Unwiſſenheit den Tripper 
vermengen. 


Der Catheter; die Rn 
im Maſtdarme; der bald beſtaͤndig, 
bald muͤhſam fortgehende, bald ſchlei⸗ 
migte, bald blutige Urin; die 
Schmerzenloſigkeit der Harnroͤhre, 
u. ſ. w.: zeigen dem geuͤbten Arzte 
bald die traurige Urſache der 5 
den des ee 


Zehen⸗ 
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ebenen Abſchutt. 3 
Vorherverkündtgung im 
Tripper. 


Das Vörnehmſte von demjeni⸗ 
gen, ſo die Vorherverkuͤndigung der 
guten oder ſchlimmen Wendungen 
oder Endigungen, die dieſe Krank⸗ 
heit nehmen kann, anbetrift, er⸗ 
hellet aus dem ſchon geſagten. | | 

Dies iſt auch der Fall bey fo 
vielen andern Krankheiten. Iſt die 
Geſchichte derſelben mit allen ihren 
a Abänderungen und Zwiſchenbegeben⸗ 
heiten, die ihren weſentlichen „ ge⸗ 
woͤhnlichen und ſeltnern Zufaͤllen 
recht erzaͤhlt, ſind alle Urſachen und 
die Rolle, die eine jede von dieſen 
ſpielet, recht angegeben worden, ſo 
braucht es faſt keiner weitern Erwähe 
nung, der N 5 5 


Eilfter 
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seilfter . Abſchntt. 


Dt und Stelle des Fe 
unter den Krankheiten. 


4 Der Tripper wird, in Abſicht auf 
ſeinen Urſprung, zu den veneri⸗ 
ſchen Krankheiten gezahlt, wie⸗ 
wohl n 8 

Die Gründe, 7 mich zur | 
Verwerfung des alten Satzes bewo⸗ 
gen, findet der Leſer in den Nöthi⸗ 

n Erinnerungen und 1 

Beweleen ae 

Ich rechne ihn alerdings zu 
er Krankheite ( 
vuſteckenden Gifte herruͤhren, glau⸗ 
be aber, daß dies Gift einer 8 7 8 
Natur ſey. 1 
Man ſehe die tante beben 
Sheen | 

In Anſehung der Aradslterifi 
hen Sympfemen, gehoͤret der 
ee 


die von einem 
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Tripper unter die widernatürüchen 
Ausleerungen. 


Ich babe ſchon ge daß das 
Tröpfeln das Hauptſymptom dieſer 
Krankheit ſey, indem es ſich gemei⸗ 
niglich am erſten einfindet, am laͤng⸗ 
ſten fortdauert, und überhaupt nie⸗ 
mals, oder doch ſeltner als das Harn⸗ 
brennen, fehlet. Dieſes Troͤpfeln 
ruͤhrt von einer gar zu häufig geſchehe⸗ 
nen Abſonderung des Schleims in der 
Harnroͤhre her, welcher im natuͤrlichen 
Zuſtande niemals merklich fortgehet, 
obgleich die Harnroͤhre beſtaͤndig mit 
dieſer fanften Feuchtigkeit uͤberzogen 

iſt, damit der ſcharfe Urin dieſelbe 
nicht anfreſſen moͤge. Daher haben 
alle Syſtemverfaſſer unſrer Kunſt den 
Tripper unter die widernatuͤrlichen 
Ausleerungen (Fluxus) geſetzt. 

Warum man nicht auch eine be⸗ 
ſondere Ordnung von Schleimftuͤſſen 
(Mucifluxus) machen wollen, das be⸗ 
greife ich nicht. Dahin koͤnnte der 
Tripper, 
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Aber, der langwierige Catarrh 
mit vielem Qualſtern, der rotzige | 


Schnuppen, die ſogenannte ſchleimigte 


guͤldne Ader, der weiße Fluß der 
Weiber, der Blaſeneatarrh, und der 


| Abgang des Schleims im Harn bey 


fc, gerechnet werden. 


In Abſicht auf die geſammten 5 


g Spmiptomen und deren Geſtalt, 
Verlauf und Abaͤnderungen, gehö⸗ 


ret der Tripper zu den Adr | 


dungskrankheiten. 1 1 


Hi Daß im Erippeß; 725 wenigstens in 


| den allermeiſten Faͤllen, eine Entzuͤn⸗ 
dung der Harnroͤhre vorhanden ſey, 


das wuͤrde der aufı erkſame und geuͤbte 


— 


Arzt auch ſchon aus der auffallenden . 
Aehnlichkeit abnehmen, die die Zus 
fälle dieſer Krankheit, in Anſehung 
ihrer Folge und Geſtalt, mit denjenigen 
haben, ſo in gewiſſen Entzuͤndungen 
anderer Theile von eben demſelben 
en, zum Erempsl in dem friſchen 
inflam⸗ 
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inflammatoriſchen Catarrh, oder in 
einer leichten Entzuͤndung der Schieim⸗ 
baut im Halſe oder in den Lungen, 
wahrgenommen werden. Er wuͤrde 
es aus den Endigungen des Trippers 
ſchlieſſ ſen, der eben ſo wie andere 
Entzündungen, beſonders diejenigen, 


die in einer Schleimhaut ihren Sitz 


haben, nur gar zu leicht in ein Eiter⸗ 
geſchwuͤr oder gar in den Brand 
uͤbergehen kann, wenn nicht mit der 


gehörigen Abänderung des Schleim 


fluſſes eine Heilung erfolge. Er 


wuͤrde ſehen, daß die im Tripper ſo 
oft entſtehende Hodenentzuͤndung einen 
‚ähnlichen Zuſtand in der Harnroͤhre 
zu erkennen giebt, deſſen Reiz auf 
jene ſo zaͤrtlich mitempfindenden Theile 
verbreitet worden. Es wuͤrden alle 


dieſe hoͤchſtwahrſcheinlichen Vermu⸗ 


thungen durch die Betrachtung des 
groſſen Nutzens, den das entzuͤn⸗ 
dungswidrige Verhalten in der Zu⸗ 
nahme dieſer Krankheit zu haben 
N ae und Wache was 

er 
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er bey dem Fuͤrſten der Zergliederer, . 
bey einem Morgagni, wie auch an⸗ 
dern, die die mit einem friſchen Trip⸗ 
per behaftete Harnroͤhre bey Verſtor⸗ 
benen unterſuchet haben, aufgezeichnet 
findet, wuͤrde ihn vollkommen über: 
zeugen. \ Ä 


oe diefe muͤhſamere Ver⸗ 
ee und Schluͤſſe ſind nicht 
einmal noͤthig. Der am wenigſten 
nachdenkende und nachleſende After⸗ 
arzt kann oft genug die wohlbekann⸗ 


ten Zeichen der Entzündung, Roͤthe, 


Hitze, Geſchwulſt u. ſ. w. ſogar 
aͤuſſerlich an dem leidenden Theile 
mit Augen wahrnehmen und mit Fin⸗ 

gern e | 0 

Einige, von meinen 1 — 

wenn ich nämlich hoffen darf, daß 
wahre Meiſter in der Kunſt dieſe 
Bogen des Durchſehens wuͤrdigen 
wollen, — werden denken, daß ich 
eben nicht noͤthig gehabt hätte, 
ae! P eine 
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eine ſo wobl erkannte und von 
allen vernuͤnftigen Aerzten angenom⸗ 
mene ehen een zu be⸗ 
Wee 


Allein, wie ausführlich ba nicht 
der unſterbliche Haller die mit ihren 


Werken laͤngſt entſchlafenen Zweifler 
widerleget, die den Kreislauf des Ge⸗ 


bluͤts angefochten hatten? Und doch 
fehlt viel daran, daß der groſſe Hau⸗ 


fen, der gemeine Mann unter den 


Aerzten, von der Gegenwart der 
Entzündung in einem Tripper eben fo 
gewiß waͤre, als von der Wahrheit 
des Kreislaufes. 


Diejenigen, die von dieſer Krank⸗ 


beit entweder noch gar keinen, oder 
doch nur die im Deutſchen zu habenden 
Schriftſteller geleſen haben, koͤnnen 
keine andere als irrige oder ſchwankende 
Begriffe davon hegen. ö 


Schaarſchmidt, der gewoͤhn⸗ 
liche Troͤſter der Wundaͤrzte, oder 
vielmehr 


— 
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vielmehr Aftruc, den er ausgeſchrie⸗ 
ben hat, erkennt zwar eine Entzuͤn⸗ 


dung der Harnroͤhre im Tripper, ver⸗ 
bndelt aber dieſen Begriff durch die 
Beymiſchung des elenden Geſchwaͤtzes 
von einem Samenfluſſe e und von Ge⸗ 


A . 


Die unlaͤngſt erſt we 


mene Unterſuchung der veneriſchen 
Krankheiten von William Fordyee, 


die zum Gebrauch eines jeden Leſers 
dienen ſoll, wird demjenigen, der 


daraus erſt den Tripper kennen lernen 


will, zu keiner en: Erbauung 
Te | 


Weit beſſer hat ein c 


dyee in feinen Grundfäßen der Arzt: 
neygelahrtheit, wovon 1769 eine 


deutſche Ueberſetzung herauskam, vom 
Tripper gehandelt. Denn obgleich 
dieſes Werk uͤberhaupt ſehr kurz iſt, 


und beſonders in der Cur dieſer 


0 


Krankheit dunkel und ſogar mangel⸗ 


„%%ͤ NN 


1 
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haft zu ſeyn ſcheinet; ſo wird doch 
die Geſchichte der Tripperſymptomen 
beſſer darin als in irgend einem 
andern Buche angegeben, und die 
Krankheit ſelbſt an ihrem rechten Orte 
unter die Entzuͤndungen der Schleim⸗ 
haut geſetzt. Ich muß aber dieſen 
Schriftſteller allen angehenden Aerz⸗ 
ten beſtens empfehlen, und geſtehe 
gerne, daß ich ihm an einigen 
Orten, wiewohl nicht ohne Pruͤfung, 
gefolgt bin. 


Der große van Swieten hegt 
auch noch von der Natur des Trippers 


mehr als einen irrigen Begriff. 


Fabres Abhandlung von den 
veneriſchen Krankheiten verdient 
allerdings geleſen zu werden; Ich 
warne aber einen jeden, ihm in dem, 


was den Tripper betrift, in allen 


Abſichten zu glauben und zu K 


Um alſo denjenigen Leſern, die 
noch nicht recht wiſſen, was fie von der 
wahren 


/ 
7 1 
f 
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wahren Beſchaffenheit Trippers 


glauben ſollen, einen richtigen, faß⸗ 


lichen und auf der Heilungsart vor⸗ 


theilhaft anzuwendenden Begriff da⸗ 


— 


von zu geben; andere aber, die ſchon 
eine irrige Meynung angenommen 


haben, wenigſtens in Zweifel zu 


ſetzen, will ich noch einen beſondern 


Abſchnitt beyfuͤgen. 


S bdwollfter Abſchnitt. 


Kurzgefaßter Begriff vom 
1 Tripper. 


Dieſe Krankheit beſtehet in einer 
widernatuͤrlich vermehrten Abſon⸗ 
derung und fehlerhafien Beſchaf-⸗ 
fenheit des Schleims der Harn⸗ 
roͤhre, mit einem Harnbrennen, 
vermittelſt einer Entzuͤndung dieſes 


Theils, von dem Reize eines be⸗ 


ſondern, vom veneriſchen weſent⸗ 
e lich 
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lich verſchiedenen, einer Einſau⸗ 
gung und Verſetzung nicht ganz 
unfaͤhigen Giftes. 2 


Die Gier Eigen dren auſſer⸗ 
lichen oder doch in die Sinne fallenden 
Umſtaͤnde, ſind die Wirkungen eines 
andern innerlichen und bloß aus jenen 
zu erkennenden, naͤmlich einer Ent⸗ 
zuͤndung, von welchen auch die mei⸗ 
ſten uͤbrigen Zufaͤlle des e 
berruͤhren. | 


Wenn ich mich kuͤrzer Andre 
ſollte, wuͤrde ich den Tripper eine 
Entzuͤndung der Harnroͤhre vom 
Trippergifte, oder eine giftige Ent⸗ 
uͤndung der Haube, nennen. 


Ich weiß ganz wohl, daß eine 
widernatuͤrlich vermehrte Abſonderung 
des Schleimes in dieſem Theile von 
dem bloſſen Reize des Giftes erregt 
werden kann; allein alsdenn iſt weder 
eine beſondere Abartung deſſelben, noch 

ein 
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ein Harnbrennen dabey. Ich weiß 
auch, daß ſowohl dieſe beiden letztern 
Umſtaͤnde, als der erſtere, bey einem 
Geſchwuͤre in der Harnroͤhre ſtatt fin: 
den koͤnnen, aber fuͤrs erſte ſind die 
wirklichen Geſchwuͤre in dieſem 
Theile, wenigſtens im Tripper, aufs 
ſerſt ſelten; und fürs zweyte wird ja 
wohl ein ſolches Geſchwuͤr nicht ohne 
vorgaͤngige Entzuͤndung entſtehen. 
Eben ſo wenig laͤugne ich, daß der 
vornehmſte Theil des Trippers, der 
Schleimfluß, noch eine geraume Zeit 
zuruͤckbleiben kann, wenn alle deutliche 
Spuren der Entzuͤndung ſchon ver⸗ 
ſchwunden ſind. Allein, rechnet man 
nicht auch den nach einer Lungenent⸗ 
zuͤndung fortdaurenden Schleimaus⸗ 
wurf noch immer mit zu dieſer Krank⸗ 
heit, obgleich die Sünden ſelbſt 
ſchon gehoben a | 
Wie geringe „ wie umberklich 
wie kurz von Dauer die Entzuͤndung 

der Harnroͤhre im Tripper auch ſeyn 
5 mag, 
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mag, ſo iſt es doch immer eine Ent⸗ | 
zuͤndung, und die Krankheit eine 
inflammatoriſche Krankheit. d a 


8 Dies iſt es eben „was ic) meinen 

unerfahrnen Leſern gerne einprägen 
moͤchte, weswegen ich ſo viele an⸗ 
dern vielleicht zum Eckel gereichende 
Wiederholungen mache. Die richti⸗ 
gere Kenntniß der wahren Natur der 
Krankheit muß die Heilung derſelben 
erleichtern: und von dem Mangel 
jener ſind alle die ſchlechten Curmetho⸗ 
den und Ungluͤcksfaͤlle entſtanden, wo: 
von man nur gar zu viele Beyſpiele 
hat. Daß ich manchem Lefer nichts 
Neues ſage, das weis ich wohl; 
allein ich e 1 den großen 
Haufe. 


| Daß das Trippergift von ganz 
beſonderer Art und Natur, daß es 
von dem aͤchten veneriſchen weſentlich 
verſchieden ſey, habe ich in den Noͤ⸗ 
thigen Erinnerungen und . 
b: 


a 
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Beweiſen gezeigt. Ich glaube itzt 
auch, daß dies Gift in dem leidenden 
Theile wirklich koͤnne eingeſogen und 
von dem Blute hie oder da abgeſetzt 
werden; daran aber zweifle ich ſehr, 
daß dieſe Verſetzung leicht gefchehe 


und öfters vorkomme; ich vermuthe 5 


vielmehr, daß es, wenn es ja in dem 


Koͤrper zuruͤckbleibt, wie eine beſon⸗ 


dere Schaͤrfe wirke, vielleicht auch 
eine Schwaͤche der Nerven, etwas 
falſches Gichtartiges, erzeuge. 


Man vergleiche damit die in mei⸗ 


nen Noͤthigen Erinnerungen S. 176 


aus der fabreſchen Abhandlung e 


fuͤhrte Stelle. 


Alſo iſt der Tripper an der einen 
Seite eine entzuͤndungsartige Krank⸗ 


heit: an der Andern aber die Wir⸗ 


kung eines Giftes. Was folgt 


hieraus in Anſehung der Heilung? 


Ganz natürlich, daß in dieſer 


Krankheit ein entzuͤndungswidriges 


G öÜð Q 
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Verhalten, aber auch eine Wegſpuͤ⸗ 
lung des Giftes noͤthig iſt, und daß 
in der letztern Abſt cht kein Queckſi lber 
erfordert wird. 


5 Doch mehr ac in dem practi⸗ 
ſchen Theile. 


. 
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Heilung des Trippers. 


4 | 


Erſter Abſchmitt. 
Heilung des Trippers uͤber⸗ 


haupt. 


V Jen der Abhandlung deſſen, ‚6 
in der Heilung des Trippers 
in Acht zu nehmen iſt, legen wir 
am beqvemſten den oben angege⸗ 
benen Verlauf der Krankheit, 
nemlich ihre drey Perioden, 25 
8 
Wir haben geſehen, daß der 
Eilper, in Ruͤckſicht auf die Abwechs⸗ 
lung ſeiner Zufaͤlle oder deren Stuffen, 
drey Perioden habe; daß in der erſten 
der Reiz der Anſteckung, in der zwo⸗ 
ten der Reiz der Entzuͤndung, und in 
der dritten eine Erſchlaffung, die Ur⸗ 
ſache der obwaltenden Zufälle ſey: und 
daß die Krankheit in dieſen drey Perio⸗ 
den gar zu verſchieden ſey, als daß ſie 
immer 


* 


238 Zweyter Theil. 


immer auf einerley Weiſe beſtritten 
werden koͤnnte. 

Folglich wird der vernünftige 
Arzt, der in der Behandlung allemal 
auf ihre veraͤnderte Geſtalt und die 


darunter verborgene Abaͤnderung ihrer 


Grundurſache ſieht, und der davon 
die Heilungsanzeigen hernimmt, nach 
welchen er die Huͤlfsmittel anordnet; 
ein ſolcher Arzt, ſage ich, wird in 
der Cur des Trippers auch nicht be⸗ 
ſtaͤndig einerley Verhalten, ſondern 
nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde 
bald dies bald jenes angezeigt finden. 

Indeſſen wird es freylich niemals 
noͤthig ſeyn, alle Tage die Arztneyen 


und die Lebensordnung zu ändern, 


und mit der heilloſen Geſchaͤftigkeit zu 
verfahren, die entweder hoͤchſtſchwan⸗ 
kende Begriffe von der Krankheit oder 
eine elende Befliſſenbeit, dem Kranken 
zu behagen, verraͤth, und die einem 
jeden wahren Arzte ein Graͤuel, der 
Kunſt eine Schande und dem menſch⸗ 
lichen Geschlecht eine nd iſt. Wir 


werden 


— 
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werden ſehen, daß der Tripper eine 
von denjenigen Krankheiten iſt, wo 
man oft das beſte thut, wenn man gar 


nichts thut, und wo ein folgſames 
Verhalten des Kranken mehr ausrich⸗ 
tet, als alle Arztneyen. Da nun 


auch dies Verhalten, worauf die Hei⸗ 


lung des Trippers ſo ſehr beruht, nach 


den verſchiedenen Perioden abgeaͤndert 


werden muß, ſo iſt es in allen Abſich⸗ 


ten am bequemſten, in der Abhand⸗ 


lung der Cur dem Verlauf der Krank⸗ 
beit Schritt vor Schritt zu folgen. 


Ein fpecififches oder nicht ſpe⸗ 


cififches zuͤverlaͤßiges Gegenmittel, 
das ganz allein hinlaͤnglich waͤre, 


den Tripper mit Sicherheit zu Der 
len, hat man nicht. 


Wie manchen Praktikus giebt es 
wohl, der nicht ſeine Tripperpanacee, 
oder ein Mittel haͤtte, wovon er ſo 
ſpricht oder ſchreibt, oder womit er ſo 
zu Werke gehet, als wenn zur Hei⸗ 


lung dieſer Krankheit gar nichts anders 


noͤthig 
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noͤthig wäre? Man bat fo oft das 
Lob der Terpentinpillen, des Copaiba⸗ 
balſams, der wiederholten Abfuͤh⸗ 
rungen u. a. m. gehoͤrt, daß ein jeder 
Ungeuͤbter glauben muß, das Eine 
oder das Andere von dieſen Mitteln 
muͤſſe nicht nur unfehlbar helfen, ſon⸗ 
dern koͤnne Alles allein thun. Der 
Geuͤbte aber weiß, wie wenig daran 
iſt. Der Quackſalber, die ihre Ge⸗ 
heimniſſe, zumal ihre Einſpritzungen, 
auspoſaunen, wollen wir nicht einmal 
gedenken. Aber, daß ein Arzt ſeine 
Entdeckung bekannt macht, darum 
kann man ihm nicht allemal mehr 
glauben als dem Geheimnißkraͤmer. 
Ein Franzoſe hat vor einigen 
Jahren das Borraͤtſchextraet als das 
berrlichſte Trippermittel geruͤhmt. Die 
Theorie ſagt, daß dies Extract im 
Tripper weder mehr noch weniger Zu- 
verlaͤßigkeit verſpreche, als das von 
Hrn. D. Lange ſo geprieſene Kardo⸗ 
benedicktextrakt in Bruſtentzuͤndungen. 
& 


a 
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In keiner Krankheit traͤgt das 
gute Verhalten mehr zur Heilung 
bey, iſt dazu mehr nothwendig, 
und bewirkt oͤfterer die Geneſung 
ganz allein, als im gemeinen 
i Tripper. : 


Dies laßt ſich 1810 nur ſehr un⸗ 
gezwungen und einleuchtend aus einer 
geſunden Theorie erklaͤren, wie das 
Folgende lehren wird; ſondern die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigt es auch. Ich habe 
mehr als einen Tripperfi echen geſehen, 
der lediglich durch treue Befolgung 
meiner Vorſchriften in Abſicht auf 
Speiſen, Getraͤnke, Bewegung, Des 
nus u. d u. iſt geheilt worden. An 
der andern Seite ſieht man alle Tage 
die verdruͤßlichſten Beyſpiele von der 
Unzulsͤnglichkeit aller Arztneyen bey 
einem Tripper, deſſen Beſitzer das 
noͤthige Verhalten nicht genau genug 
g Be | 


Es braucht nur ; daß man die 
wahre Natur dieſer Krankheit 
| O. | 9 
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recht vor Augen habe, um ſie 
leicht, bald, ſicher und ohne ſon⸗ 
derliche Unannehmlichkeit für 1 
Kranken zu heben. 


Dies wird aus dem Folgenden 9 
deutlich genug erhellen. Moͤchte es 
nur von allen Tripperſi ſechen und ihren 
Aerzten recht beherzigt werden! 
Der Tripper iſt im Grunde 
eine Art von Catarrh, die aber in 
der Harnroͤhre ihren Sitz hat. 

Daß es nicht ungereimt ſey, den 
Tripper einen Catarrh der Harn⸗ 
roͤhre zu nennen, habe ich in dem 
erſten Theil dieſes Werkchens zu zeigen 
geſucht. Ich muß jedoch itzt wieder⸗ 
holen, daß er mit einem recht ſe charfen 
Schnupfen die groͤßte Aehnlichkeit hat. 
Freylich iſt er mit groͤßern Schmerzen 
und mit allerley beſondern Zufaͤllen 
verknuͤpft, die beym Schnupfen feh⸗ 
len; allein dieſe Abweichung gruͤndet 
ſich nicht ſo wohl auf einer Verſchie⸗ 
denheit in der 9 beider Krankbei⸗ 

ten, 


1 
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ten, als auf der Verſchie denheit der 
leidenden Theile in Abſt cht auf ihren 
Bau und Gebrauch, auf ihre Lage 
und Verbindung. Wäre die Schleim: 
haut in der Naſe eben ſo empfindlich 
und eben ſolchen Ausdehnungen unter⸗ 
worfen, als die Harnroͤhre; waͤre auch 
bey dem Schnupfen der Reiz haupt⸗ 
ſaͤchlich auf einen Fleck eingeſchraͤnkt: 
* fo würde dieſer eben fo ſchmerzlich feyn, 
als der Tripper. So wie Hoden und 
Leiſtendruͤſen, Blaſe und Maſtdarm 
zuweilen beym Tripper leiden, ſo fin⸗ 
det man auch bey einem Schnupfen c 
die Schleimhoͤhlen des Schedels, Au⸗ 
gen, Mandeln, Zaͤpfchen, Schlund⸗ 
kopf und Luftroͤhre in Mitempfindung 
geſetzt. Eben dies bemerkt man zu⸗ 
weilen von einem ungewöhnlich 9 8 
fen Tobak. 
Aber wenn n Blafneatanße find ar 
beobachtet worden, warum ſollte man 
nicht auch einen Harkögreſenertt | 
annehmen koͤnnen? | 


8 „„ Am 
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Am meiſten Aehnlichkeit hat 
er mit den Catarrhen, die von 
einer der Schleimhaut von auſſen 
angebrachten und beſtaͤndig auf ſel⸗ 


bige wirkenden Schärfe herruͤhren. a 


Gemeiniglich ruͤhrt der Naſen⸗, 
Hals- und Bruſtcatarrh von einer Er⸗ 


kaͤltung her; das iſt aber nicht immer 
der Fall: denn wenn er epidemiſch iſt, 


muß eine von auſſen dem Koͤrper bey⸗ 
gebrachte Materie ſeine Urſache ſeyn: 
und iſt er gar anſteckend, wie wirklich 


zuweilen beobachtet wird, ſo iſt eine 


Materie zugegen, die mit derjenigen, 


die den Tripper verpflanzt, von dieſer 


Seite eine Aehnlichkeit hat. 


In den Catarrhen, zumal 
denen, die in Ruͤckſicht auf die 
Urſache die meiſte Aehnlichkeit mit 
dem Tripper haben, iſt ebenfalls 
eine Entzuͤndung der Schleimhaut 


\ 


zugegen, es ſey denn, daß ein 


ſolcher Catarrh von ganz geringem 
Belange waͤre. 
Das 


| vom Trippergifte leide 1 
. finden. 5 
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Das beweiſet die Hitze und Em⸗ 
efindüichteit, und die zuweilen ſogar 


in die Augen fallende Roͤthe und Ge⸗ 


ſchwulſt der Schleimhaut und der 
damit bekleideten Theile: Zufaͤlle, die, 
wie wir geſehen haben, auch bey der 
en 1 


Die Hauptſache bey der Hel⸗ 
8 des Catarrhs koͤmmt darauf 


an, daß die Urſache, wovon alle 
Zufaͤlle herruͤhren, bald, gaͤnzlich, 


mit Sicherheit und ohne Beſchwer⸗ 050 


den fortgeſchaft werde. 


Dies braucht wohl 15 Erkla⸗ 


rung. Das Ariom: mit gehobener 


zn 


| Urſache fällt die Wirkung weg; Aft 
der Grund der vernünftigen Heilkunde. 
Nur alsdenn muͤſſen wir die Ruͤckſicht 
auf die Urſache aus den Augen ſetzen, 
wenn ſte zu viel in Theorie eingehuͤllt, 


oder Kein an ihre Wegraͤumung 


oder Verminderung u nicht zu 


denken iſt. 


„„ Giebt 
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1 eine von auſſen ange⸗ 


brachte und noch an der Schleim⸗ 
haut befindliche Schaͤrfe zu dem 


Catarrhe Anlaß, ſo beſteht die 


Heilung hauptſaͤchlich darin, daß 
dieſe Schaͤrfe bald, gruͤndlich und 
ſicher weggeſchaft, und, bis dies 


geſchehen, ſo viel als wwe ent⸗ | 


kraͤftet werde. 


* Be? 


Der von ſcharfen Dänen, fi | 


nem Staube u. dergl. entſtandene 


Schnupfen kann zum Beyſpiel dienen. 


Hier iſt an keine wahre, gruͤndliche, 


ſichere Heilung zu denken, ehe die 
Schleimhaut von ihrem Reize befreyet 


wird. Die Wirkungen des Neizes 


kann man noch wohl durch Aderlaſſen 


u. dergl. vermindern, aber um fie voͤl⸗ 


lig zu heben, muß die reizende Ma⸗ 
terie weggeſchaft werden. 


Dazu macht die Natur ſelbſt 


die kraͤftigſten, ſicherſten! ind be⸗ 


quemſten Anſtalten. Der Schleim⸗ 
fluß, den der Reiz erregt, es 
a eſte 


— 
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beſte Mittel, ihn ſelbſt zu heben: 


denn dadurch wird die reizende 
Materie weggeſpuͤlet, und zwar 
durch den naͤchſten Weg ohne Ge⸗ 
fahr und Beſchwerden mehrerer 
Theile, ehe ſie dem uͤbrigen Koͤr⸗ 
per unmittelbar Schaden zufuͤgen 


kann; auch nachdruͤcklich, ja ohn⸗ 


fehlbar und vollkommen weggeſpuͤ⸗ 


let, und bis zu ihrer gaͤnzlichen 
Wegraͤumung, vermittelſt der be⸗ 
ſtaͤndigen Verduͤnnung, Abloͤſung 


und Entwickelung, ihres Vermoͤ⸗ 
gens zu reizen mehr und 1 
„ 5 


Dies muß einem ken Leſer leicht 
zu begreifen und aus eigner Beobach⸗ 


tung bekannt ſeyn: und es muß ihm 


nicht ſchwer fallen einzuſehen, wohin 
= dies ziele und wie weit es fi ch auf die 
Cur des Trippers anwenden laſſe. 


Gleichwol bitte ich, noch ein Paar 
analogiſche Fälle anführen zu dürfen, 
um Du . der Aunehmung rechten Be⸗ 


23 N 
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griffs von der natuͤrlichen und beſten 
Heilung eines Trippers vorzubereiten. 
Wenn du, lieber Leſer! ein Cr: 
brechen bekoͤmmſt, und du weißt, daß 
du dir dies durch ungeſunde Speiſen 
oder Getraͤnk zugezogen haſt, ſo muß 
dir dieſe Ausleerung lieber ſeyn als 
eine jede andere: und du wirſt der 
Natur zu Huͤlfe zu kommen ſuchen. 
Du mußt begreifen, daß die ſchaͤd⸗ 
liche und Gefahr drohende Materie 
auf dieſe Weiſe durch den naͤchſten 
Weg ausgeworfen wird, und daß 
dies beſſer iſt, als wenn fie erſt durch 
die Gedaͤrme gehen ſollte, wo ſie 
eben ſolche Beſchwerden verurſachen 
wuͤrde, als ſie im Magen verurſacht. 
Bey dem wiederholten Erbrechen muß 
dir das zum Troſte gereichen, daß du 
um deſto gewiſſer aller weitern Be⸗ 
ſchwerde wirſt uͤberhoben werden. 
„Nur brav dazwiſchen getrunken“ 
wird dir Jeder zurufen, der den Anz 
laß des Erbrechens weiß: man wird 
dir rathen, ja nichts zur Beruhigung 
des 
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des Magens zu gebrauchen, ehe du 

ſicher ſeyſt, daß dieſer vollkommen 

gereiniget worden. Und ſo krank als 
du biſt, wirſt du dich doch kaum des 

Lachens erwehren koͤnnen, wenn dir 

eine wohlmeynende Matrone den Vor⸗ 

ſchlag thut, ein Clyſtier oder ein 

Schwitzmittel zu nehmen. „ Kann 

ich dadurch,“ wirſt du rufen, „das 

ſaure Bier aus den Magen ſchaffen, 
das ich noch ſchmecke? Iſt es nicht 
hundert mal bequemer und ſicherer, es 
durch dieſelbe Thuͤr wieder hinaus zu 
werfen, durch die es gekommen iſt? 
Was ſoll es mir noch erſt Kneifen im 
Leibe und Schaͤrfe im Blute machen? 

Nein, lieber tapfer gebrochen: lieber 
Kamillenthee getrunken. Geſchwind 

her damit!“ 

So mwürdeft du ſagen: und du 
thaͤteſt Recht. Aber wenn du ſo un⸗ 
gluͤcklich waͤreſt, die Krankheit zu 
erwiſchen, wovon dies Buch handelt; 
wuͤrdeſt du wohl eben ſo geduldig die 
ungezwungene Verſchwindung des 

Q 5 Schleim⸗ 
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Schleimfluffes erwarten? Wurdeſt 
du dich wohl der Abfuͤhrungen, der 


Einſpritzungen und anderer ftepfenden 


Mittel enthalten? Wuͤrdeſt du wohl 

eben ſo vernuͤnftig denken und handeln, 

als in dem eben erzaͤhlten Falle? 
Doch, laß uns noch einen Fall 


ſetzen. Es fliegt dir Staub oder 


Aſche in die Augen: ſie werden roth, 
ſchmerzen und thraͤnen ſehr. Man 
raͤth dir ein Blaſenpflaſter im Nacken, 
lebhafte Purganzen, Vitriol oder gar 
Bleywaſſer; kurz, allerley Mittel, die 
den Entzuͤndungsreiz; beſaͤnftigen, Abs 
leiten, wegziehen u. ſ. w. Du wirft 
aber von allem dem nichts brauchen, 
ſo lange du fuͤhlſt, daß noch ein 

Koͤrnchen zuruͤck iſt, das durch die 
Thraͤnen nicht weggeſpuͤlet worden. 
Du wirft einfehen, daß es thoͤricht 
waͤre, durch Blaſenpflaſter, Purganzen 
u. d. uͤ. Staub aus den Augen zu 
locken; daß nichts gefaͤhrlicher waͤre, 


als das wohlthätige wegſpuͤlende Thraͤ 


nen durch Bleymittel zu ſtopfen, 
5 oder 


Heilung des Trippers. 


a oder die Entzündung durch Vitriol zu 
vermehren, ſo lange der materielle 
Reiz noch da iſt. Du wirſt begreifen, 
daß nichts heilſamer ſey, als den Thraͤ⸗ 
nenfluß durch erweichende Daͤmpfe zu 
befoͤrdern, biß daß kein ſchmerzliches 
Gefuͤhl mehr die Gegenwart eines 
Reizes zu erkennen giebt, da denn das 
Thraͤnen und Triefen ſchon von ſelbſt 
| verſchwinden oder doch einigen gelin⸗ 
den en Mitteln weine air 
wird. 


Vergleiche dies Verfahren mit 
demjenigen, das im Tripper Statt zu 
finden pflegt. Beide Fälle find im 
Grunde wenig von Jeinander unter 


ſchieden. 


Alſo iſt zur Heilung eines fol 
chen Catarrhs abfeiten des Arztes 
gemeiniglich nichts anders noͤthig, 
als der Natur zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men: und dies beſteht wiederum 
vornehmlich darin, daß man ihr 
ie Haͤnde läßt, und alles aus 
1 dem 
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dem Wege räumt, was den Mit⸗ 
teln, die ſie zur Hebung der 
Krankheit anwendet, hinderlich 
ſeyn koͤnnte. Dazu dient nun die 
Anordnung eines guten Verhaltens 
faſt allemal mehr als alle Arztney⸗ 


mittel. Doch koͤnnen dieſe letztern 


zuweilen zur Linderung der Zufälle, 
und dadurch wieder zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Natur in ihren Anſtal⸗ 
ten, ihren Nutzen haben, ja N 
noͤthig ſeyn. 


Die natürliche Heilung eines Ca⸗ 
tarrhs, der von einer aͤuſſerlich ange⸗ 
brachten Schärfe herruͤhrt, beſteht in 
der Wegſpuͤlung dieſer Schaͤrfe mit⸗ 
telſt eines erregten Schleimfluſſes. 
Dieſen bringt die Natur leicht, bald 
und hinlaͤnglich zu Stande, wenn 
man fie nur nicht hindert. Je mehr 
Schleim zur Wegſpuͤlung und Ent⸗ 
kraͤftung der reizenden Materie noͤthig 
a, je häufiger wird dir Abſonderung 

eines ſolchen Schleims geſchehen: der 
8 Reiz 
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Reiz erregt ſelbſt entweder unmittel⸗ 
bar, oder durch die von ihm herruͤh⸗ 
rende Entzuͤndung mittelbar, dieſe 
Abſetzung, die ihn wegſchaft und ent⸗ 
kraͤftet. Alſo iſt es weder noͤthig, 
einen andern Weg zur Hebung der 
Krankheit einzuſchlagen, noch der 
Natur auf demjenigen, den ſie e ge⸗ 
waͤhlt hat, mit Arztneyen nachzuhel⸗ 
fen. Man braucht nur die Diät, 


die Wärme, Bewegung und Ruhe 


u. d. uͤ. fo anzuordnen, als der De 
förderung des Schleimfluſſes geriaͤß 
iſt. Giebt man hingegen Abfuͤhrun⸗ 
gen und andere Arztneyen, wodurch 
die Säfte nach andern Theilen hin⸗ 
geleitet, folglich dem leidenden, der 
| ihrer fo ſehr zur Wegſpulung der 
Schaͤrfe noͤthig hat, entzogen wer⸗ 
den; ſo wird der Kranke zu ſeinem 
Schaden erfahren, daß die Natur 
geſtoͤrt worden. 
Allerdings haben innerliche ge⸗ 
linde kuͤhlende und aͤuſſerliche erwei⸗ 
chende Mittel ihren großen Nutzen, 


zumal 
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zumal bey einem ſo hohen Grade der 
vom Reize erregten Entzuͤndung, wo⸗ 
durch die haͤufigere Abſetzung des 
Schleimes gehindert wird; aber was 
hilft es, dieſe anzuwenden, wenn der 
Kranke durch ein erhitzendes oder an⸗ 
deres fehlerhaftes Verhalten an der 
einen Seite niederreißt, was man an 

der andern aufbauet? 

Dazu koͤmmt noch, daß wir die 
diaͤteriſchen Huͤlfsmittel in Ruͤ uͤckſicht 

auf ihre Wirkung doch noch immer 

beſſer kennen und mit mehrerer Sicher⸗ 
heit anwenden koͤnnen, als Arztneyen; 
und daß bey den Krankheiten, worin 
die Natur das Meiſte wo nicht Alles 
thut, die Erfuͤllung der Heilungs⸗ 
änzeigen, die dem Arzte uͤbrig bleiben, 
wohl ſo gut durch das Diaͤtetiſche als 
durch Arztneyen zu bewirken ſtehet. 

Soll und muß man jedoch zur 
Befriedigung des Kranken ja ein Ne⸗ 
cept verſchreiben, ſo waͤhle man nur 
ſolche Dinge, die der natuͤrlichen Hei⸗ 
lung nicht des ſind. 


> | | 
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Iſt die reizende Schärfe voll⸗ 
kommen weggeſpuͤlt worden, und 
begehet weder der Kranke noch 


ſein Arzt ein Verſehen, ſo wird 


der Schleimfluß uch bald und von 
ſelbſt aufhören, aa 1 


| Auch dies ſieht man alle Tage. 
Tauſende haben dieſen oder jenen Ca⸗ 
tarrh, und werden davon vollkommen 
wieder hergeſtellt ohne irgend eine 
Arztney zu gebrauchen. Die geſunde 
Vernunft lehrt auch, daß eine Natur, 
die Kräfte genug gebabt hat, die rei⸗ 
zende Schärfe fortzuſchaffen und eine 
Entzündung zu wrtheilen, nicht weni⸗ 
ger ein hinreichendes Vermoͤgen bes 
ſitzen werde, den erſchlafften Theilen 
ihre gehörige ee wieder zu 
| geben. | 


| Was von der Heil ung eines 
Catarrhs gilt, der von einer 

Schaͤrfe entſtanden iſt, das gilt 

es von der es des Trippers. 


Und, 
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Und „ wie wir bald fehen wer⸗ 
den, es gilt vorzuͤglich von dieſem 
giftigen Catarrh der Harnroͤhre. 


Auch der Tripper iſt eine von 
denen Krankheiten, die offenbar. 
ein Beſtreben der Natur, ven Koͤr⸗ 
per von einer ſchaͤdlichen Materie 


auf die bequemſte Art zu befreyen, 
zu erkennen geben, worin ſie die⸗ 
ſen Endzweck gluͤcklich erreicht, 
wenn man ſie nur nicht hindert, 


und welche nach Erreichung dieſes 


Endzwecks von ſelbſt verſchwindet. E 


Ein Satz, wovon fich die wenige 
ſten Tripperſiechen werden uͤberzeugen 
| laſſen, wie ſehr er auch zu ihrer Be⸗ 
rußige ung dienen konnte. 


Die Entzuͤndung, die der 
Reiz erregt, kann nun wohl nicht 
einleuchtend aus einer ſolchen Be⸗ 
ſtrabung hergeleitet werden; aber 
der Schleimfluß iſt gewiß eine 


wahre Naturhuͤlfe. Denn dadurch ö 


und allein dadurch wird die rei⸗ 
zende 


\ 
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5 garde Materie weggeſpuͤltp und die 
beſchwerlichen Wirkungen des Rei⸗ 
| des a | 


„Einige Schriftfieter 1 

| 5 die Entzuͤndung der Harnroͤhre 
die Einſaugung des Trippergiftes ver⸗ 
. hindere; allein, das iſt gar nicht dar⸗ 
gethan worden, und ich habe an einem 
andern Orte gezeigt, daß noch immer 
ein wenig daran zu zweifeln fe. 
Doch will ich nicht laͤugnen, daß die 
Entzuͤndung ſelbſt in dieſem Falle die 
häufige: Abſetzung des Harnröhrens 
ſchleims befoͤrdert: denn vor Ent⸗ 
ſtehung derſelben, bey der voͤlligen 
Gegenwart des ungeſchwaͤchten Giftes, 
iſt wenig oder gar kein Schleimfluß 
zugegen: und nach gaͤnzlich verſchwun⸗ 
dener Entzündung hört er ebenfalls 
auf, es ſey denn, daß ein Fehler in der 
Lebensordnung ihn unterhalte. Aber 
ſoll die Entzündung den Schleimfluß 
mehr befoͤrdern als ſtoͤren, ſo muß ſte 
ja 295 zu 1 1 ſonſt ſtopft ſie 

5 ihn. 


. 
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ihn. Ueberhaupt aber iſt die Ent⸗ 
zuͤndung unmittelbar die Wifungde des 
Reizes. 


Alſo iſt die vornehmſte Hei⸗ | 
lungsanzeige bey der Behandlung 
des Trippers dieſe: den Schlim⸗ 
fluß zu beguͤnſtigen und zu b foͤr⸗ 
dern, auch ſelbigen ſogar dann, 
wenn kein Reiz mehr ſtatt zu finden 
ſcheint, auf keinerley N eiſe durch 
Arztneyen zu ſtoͤren. N 


Begreiflich genug, wenn man es 

nur glauben und zu ſeinem Frommen 
anwenden will. 

Man bemerke, daß hier nur die 
Stoͤrung des Schleimfluſſes durch 
Arztneyen, als Abfuͤhrungen, ans 
ſtrammende Mittel, Queckſilber, Ein⸗ 
ſpritzungen u. dergl., widerrathen wird. 
Das völlige Aufhoͤren des Fluſſes 
nach gehobenem Reize durch ein dien⸗ 
liches Verhalten, in Abſi ch auf Diaͤt 
u. ſ. w., zu befoͤrdern, iſt allerdings 
195 und rathſam. 

Die 
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Die sehjenbe Schärfe, die 
den Tripper verurſacht, beſtehet in 
einem gefaͤhrlichen Gifte: folglich 
iſt an der haldigſten, nachdruͤck⸗ 
lichſten und bequemſten Fort⸗ 
f eng dae Schaͤrfe alles 


| bee Giſtes, bey ie a 
und Unaͤhnlichkeit mit dem Vene⸗ 
riſchen, wollen wir uns itzt nicht auf⸗ 
halten. Genug, daß es eine giftige, 
alſo eine um ſo viel gefährlichere 
Se iſt. 


Das Trippergift zeigt zwar 
unter dem gehoͤrigen Fortgange der 
Anſtalten, die von der Natur zur 
Beſtreitung deſſelben anwendet, 
keine andere und beſchwerliche und 
gefährliche Wirkungen, als ſolche, 
die den leidenden Theil, nemlich 
die Harnroͤhre ſelbſt und die 
naͤchſt damit verwandten n Theil, 
betreffen. | 
a R 2 Dies 


Dies erhellet aus der vorher: 
gehenden Geſchichte des Trippers. 
Man bemerke jedoch, daß in dieſem 
ganzen Werkchen weder von dem 
aͤuſſerſt giftigen oder gar noch von dem 
mit offenbar veneriſchen Zufällen ver⸗ | 
knuͤpften, ſondern von dem ER n 
Tripper die Rede iſt. 1 


Werden aber dieſe Acſtolten 
geſtoͤrt, ſo daß der Gift nicht voll⸗ 
kommen fortgeſchaft wird, - fo 
koͤnnen allerley ſchlimme Zufaͤlle, 
nicht nur an den leidenden und den 
damit verwandten, ſondern auch 
in den uͤbrigen Theilen des Koͤr⸗ 
pers, erfolgen. 


Es mag nun von der wirklich 
geſchehenen Einſaugung des Giſtes 
herruͤhren, oder nicht, fo iſt gewiß, 
daß ein geſtoͤrter Schleimfluß im Trip⸗ 
per und ſogar im Nachtripper nicht 
nur die verdruͤßlichſten Geſchwuͤlſte 
der Leiſtendruͤſen oder der Hoden, ſon⸗ 
dern auch allerley Hautkrankheiten nach 
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ſich ziehen ait wovon ich noch in 

dieſem Jahre verſchiedene merkwuͤr⸗ 
lle geſehen habe „ daher ich itzt 
auch noch mehr als jemals fuͤr die in 
dieſem Buche angeprieſene Heilart 
Ze bin. 


Allſo iſt an der baldigen und 
rr Wegſchaffung des 
Trippergiftes dem Kranken nicht 
nur deswegen gelegen, „ damit er 
von ſeinen gegenwaͤrtigen Be⸗ 
ſchwerden voͤllig befreyet werde, 
ſondern auch deswegen, damit en 
wider kuͤnftige üble Folgen geſichert 
bleibe. 55 


Wer lediglich nur auf das Gegen⸗ 
waͤrtige ſieht, der wird froh ſeyn, 
wenn er ſeines Trippers ohne offenbare 
Gefahr los wird, es geſchehe auf 
welche Art es wolle. Wer aber in 
die Zukunft ſieht, wird lieber eine 
ungezwungene Geneſung erwarten, 
lieber ein Paar Monate lang ein gutes 
| obwohl etwas ſchenirendes Verhalten 
| R 3 beob⸗ 
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beobachten, als nachher halbe und 
ganze Jahre medieiniren wo 


ll 

Dieſen Gift bald undd | 
lich wegzuſchaffen, dazu giebt uns 
die Kunſt keinen Weg und kein 
Verfahren an die Hand, der ſo 
zuverlaͤßig, ſicher und bequem 
waͤre, als der von der Natur ſelbſt 

veranſtaltete Schleimfluß. 

Aus dem Obigen erhellet dies 
deutlich genug. Und doch wollen ſo 
wenige Aerzte dieſe klare Wahrheit 
kinſehen oder ihr gemäß handeln. 

Die Erfahrung lehrt auch, 
daß ein jeder eigenmaͤchtiger Ver⸗ 
ſuch, durch Kunſt den Trippergift 
durch andere Wege, oder mit 
Gewalt, fortzuſchaffen, ſchlimme 
Folgen fir den Kranken hat. 

Man will noch immer das Gift 
durch Purganzen, durch Queckſilber, 
ja wohl gar durch die Speichelcur, 
oder, was eben ſo verunuͤnftig iſt, 


durch Sopreiemitig 0 was rich⸗ 
tet 
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tet man aber damit 082 In den 
meiſten Fällen iſt alles dies wenig⸗ 
ſtens vergeblich, in vielen offenbar 
ſchaͤdch. 
Andere Tripperaͤrzte aber find 
gar zu gefchärtig, dieſen Gift durch 
den rechten Weg wegzuſpuͤlen: brau⸗ 
chen daher unſichere harntreibende 
Mittel, oder laſſen die an ſich ſichern 
in übertriebener Menge nehmen: und 
erregen dadurch noch mehr Entzhuͤn⸗ 
dung, als ſchon vorhanden iſt, hin⸗ 
dern mithin die Natur gone fie zu 
unereftüßen, | 

Noch andere wollen delt Gifte 
1 in den Ruͤcken fallen, wollen 
es auf einmal wieder aus der Harnroͤhre 
heraus ſpuͤlen, oder auf der Stelle 
tilgen: ſpritzen daher eine verdunnte 
Lauge hinein, die den Schleim der 
Roͤhre, folglich auch den darin ſtecken⸗ 
den Trippergift, wegfegen ſoll, oder 
eine Aufloͤſung vom Sublimat, oder 
wie der Hr. Prof. Baldinger, deſſen 
ee eine wahre verkehrte 


R 4 Welt 
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Welt iſt, es nennen wuͤrde, eine 
Infuſion vom Sublimat; oder ein 
mit ſuͤßem Queckſilber geruͤhrtes Kalck⸗ 
waſſer, oder irgend ein anderes fluͤßi⸗ 
ges Queckſilbermittel, ein. Allein, 
dieſe voreilige Unterſtuͤtzung der Natur 
geht ſelten oder nie ungeſtraft ab: 
entweder aͤuſſern ſich gleich die ſchlimm⸗ 
ſten Folgen, als Hoden: und Leiſten⸗ 
druͤſengeſchwuͤlſte, oder ſie erſe heinen 
eine Zeitlang nachher an andern Theis 
len, wo man fie denn einer TEE DO 
Urſache zuſchreibt. 


Daß der Gift vollkommen 
weggeſpuͤlet worden, davon haben 
wir kein anderes gewiſſes Zeichen, 
als dies, daß der Schleimfluß ohne 
alles gefliſſentliches Zuthun von 
unſerer, und ohne alles Verſehen 
von des Kranken Seite, oder ohne 
irgend eine zufaͤllige Urſache, von 
ſelbſt aufhoͤrt. | 

Woferne weder innerliche noch 


* ſtopfende oder ableitende 
Mittel 
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Er wo⸗ 


Mittel mehr gebrauch w 
ferne der Kran weder Durchfall 


o. dergl. gehabt, ach irgend ein 


Verſehen begangen hat, wodurch der 
Fluß geſtopft werden koͤnnen, wenn 
dieſer voͤllig aufhoͤrt; wofern alle 


ſchmerzliche Empfindung, alle Miß⸗ 
faͤrbigkeit des Abgehenden, auch alle 


uͤbrigen Zufälle vorläufig nach und 


Aach verſchwunden ſind, und das 
Tröpfeln ſelbſt von Tage zu Tage ab⸗ 


genommen hat: ſo kar man ſicher 
ſeyn, daß kein Trippergift mehr in 


der Harnröhre vorhanden ſey. Bis 
dahin aber findet noch immer einige 
t. Die Verſchwin⸗ 
ubrigen Zeichen eines Reizes 


Unwiſſenheit tatı 


beweiſet nicht vollkommen, daß der 
Gift voͤllig gehoben ſey, und daß man 
nun ohne alle Gefahr zur gänzlichen 


Ba: des „Fluſſes ſchreiten koͤnne. 


An der Andern Seite aber muß 
nicht die Fortdauer des Schleim: 


75 und ſogar der Entzuͤndungs⸗ 
R 


8 zufalle 


& 
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zufaͤlle allen und ohne weitere 
Unterſuchung dem Trippergifte 
beygemeſſen werden. Gewiſſe rei⸗ 
zende Arztneyen oder Nahrungs: 
mittel, und allerley Fehler im 
Verhalten, unterhalten den Fluß, — 

und nicht ſelten auch die Entzuͤn⸗ 
dung, ohne alle Schuld des Gif⸗ 
tes an und vor ſich: ja ſie erregen 
oͤfters beides wieder, obgleich gar 
kein Gift mehr vorhanden iſt. 


Horntkeibende Mittel, zumal 
Terpentin und ſeines Gleichen; auch 
ſalzichte und geiſtige Arztneyen, vor⸗ 
zuͤglich die Holzeſſenz, die Weinſtein⸗ 
tinctur u. d. gl., gethürzte oder ſehr 
blaͤhende Speiſen oder Getraͤnke, vor⸗ 
zuͤglich Kohl, Sauerkohl, Pfeffer, 
Senf, Meerrettich, weiß Bier, jun⸗ 
ger, ſuͤßer Wein, Cbampagne Wein, 
Chocolate mit Vanille, ſtarker Kaffee; 
Bewegung des Leibes u. ſ. w., gehoͤren 
bieher; vor allem aber ein beſtaͤndiges 
8 des leidenden Theiles; noch 

mehr 
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mehr der Beyſchlaf vor glücklich voll⸗ 
endeter Heilung, und am allermeiſten 
die Selbſtbefleckung oder doch die 
Schritte zu dieſer Schooßſuͤnde, der 
wahren Urſache der meiſten zur Ge: 
wohnheit gewordenen Tripper, ei en 


Fluſſe, Nervenbeſchwerden u. dergl. 


Viele von dieſen Fehlern, in 


einem gewiſſen Grade, ſtopfen Har 


den Fluß. 


Aus dem bisher! Gofuhtengelgt 
erſtlich, daß es in dem ganzen 
Verlauf des Trippers niemals 
ſicher, und wenn das auch nicht 
ware, ſelten rathſam fen, irgend 
etwas zu unternehmen, das un- 
mittelbar oder mittelbar eine Stop⸗ 


fung des Schleimfluſſes nach ſich 


ziehen koͤnnte. 


Ein Satz, der nicht allen Aerz⸗ | 
tem und noch weniger irgend einem 
Tripperſiechen recht einleuchten wird. 


Manchen Arzt wird es verdrieſſen, 


1 er ein ganzes Blatt in ſeinen 


Heften 


1 


# 
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Heften ausſtreichen, ſeine Rinde, 


feine Caſkarille, fein Os Sepia, 
feine Purganzen, feine Einſpritzungen 
u. ſ. w. als unnuͤtz verwerfen ſoll. 


Und der Tripperſieche wird ſich daruͤber | 


beſchweren, daß er ſich fo lange mit 
ſeinem Tripper ſchleppen ſoll. Er 
wird glauben, der Mann, der ein ſo 
hartes Urtheil faͤllt, habe weder 


Menſchenliebe noch Empfindſam⸗ 


keit. Freylich mache ich weder auf 


die Eine noch auf die Andere Anſpruch, 
wenn fie das find, wofuͤr fie in 
dieſem weibiſchen Zeitalter gehalten 
werden; wenn ſie uns bewegen ſollen, 


mit zaͤrtlichem Mitleid dem Hurer 


zuvor zu kommen; uns lalva venia in 
feine Stelle zu ſetzen; in dem fehnde 
den Verbrechen „wodurch er ſich die 
Krankheit zugezogen hat, den ein⸗ 


gepflanzten, unwiderſtehlichen Trieb 


der heiligen Natur und eins der noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu reſpectiren; ihn fein 
liebreich, als waͤre er unter die Moͤr⸗ 

der 
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ber gefallen, zu behandeln, und ihn, 
ſo bald als moͤglich, wieder herzu⸗ 
ſtellen, damit er ohne vielen Zeitverluſt 
wieder in die Arme feiner Menſcher 
rutſchen moͤge. Daß ſolche Kranke 
uns mit tauſend ungegründeten Bes 
ſorgniſſen und tauſend nichtswuͤrdigen 
Fragen quälen: das kann man ihnen 
verzeihen; aber wenn ſie von Unge⸗ 
duld ſchwatzen, ſo kann man ſelbſt 
nicht länger Geduld mit ihnen baben. 
Und um ſoviel mehr verdenke ich 
ihnen. ihre Ungeduld, da die Heil⸗ 
i we. die ich gebrauche und die ich 
itt vortragen werde, ihnen gar nicht 
19 ſonderlicher Beſchwerde gereicht, 
und ihnen wenig mehr von den Freu⸗ 
den des Lebens benimmt, als Tanzen, 
Reiten, a Fahren, Schwelgen und 
Huren. = | 
Geſetzt aber, fie litten 86075 recht 
jaͤmmerlich, und waͤren recht von 
Herzen zu bedauern; ſo muͤßte uns 
das doch nicht zu einer Abkürzung 
ihrer Leiden ‚bewegen, wenn dieſe Ab⸗ 
N kuͤrzung 
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fürzung mit der geringſten Gefahr 
verbunden wäre. Daß fie aber wirk⸗ 
lich mit Gefahr, mit großer Gefahr, 
verbunden ſey, habe ich oben gezeigt. 


„ Zweytens folgt daraus, daß 
wir den Schleimfluß vielmehr, ſo 
weit es mit Sicherheit und auf 
eine ungezwungene Art geſchehen 
kann, beguͤnſtigen muͤſſen. 


Daß duſſerliche reizende Mittel 
unſicher find, erhellet von ſelbſt.) 
Die innerlichen reizenden Arztneyen 
befoͤrdern eigentlich nur den ftärkern 
Abgang des Harns, nicht des 
Schleims: den letztern ſtopfen ſie ſo⸗ 
gar, wenn ſie zu ſcharf ſind. Alles, was 
die Saͤfte nach den leidenden Theilen 
hinlockt und die gereizten Theile er— 
ſchlaffet, kann eine ſtaͤrkere Abſetzung 
des Schleims bewirken; dies iſt aber 
| ſchon 
*) Wiewohl man zuweilen, zur Wiedererregung 
eines geſtopften Trippers, von einem hoͤchſt⸗ 

reizenden Mittel, nemlich von einem Kerz⸗ 
chen, das in die Harnroͤhre geſteckt wird, 
Gebrauch macht. 
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wang, wie 


ſchon ein gewiſſer Zu 
es denn auch N große geen 
heit hat. | Ä 


Auch aus dieſe r Uſoche iſt d 85 
fleißige Genuß eines duͤnnen ange⸗ 
nehmen, laulichten, ſchleimichten 
Getraͤnks ſehr noͤthig und nuͤtzlich, 
weil höͤchſtwahrſcheinlicher Weiſe 
dadurch im Blut. der Stoff zum 
Harnroͤhrenſchleim . ER 
wird. e 


a Dahin gehst die de 
ab. Gaͤrſten⸗ oder Perlgraupen⸗ 
er eine ganz duͤnne Auf⸗ 
loͤſung von arabiſchem Gummi, oder 
2 Thee von Althäͤenwurzeln, „oder 
Malvablättern ‚ oder Hanfſamen. 
Den Letztern ruͤhmen die Tripperſi schen 
‚am meiſten. Leinſamen ift ſehr 
eckelich und nicht viel wohlſeil er als 
Hanf amen. 

1 nachher feben, daß 
aͤnk noch verſchiedenen andern 
ige Heil NR entſpricht. 
. Man 
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Man mag es aber ‚anrathen, in 
welcher Abſicht man wolle, ſo muß 
es fo duͤnne als moͤglich ſeyn, dawit 
der Kranke es nicht nur ohne Eckel, 
ſondern auch als eine e zu 


ſi . nehme. 


Deswegen kann man es auch mit 
ein wenig Zucker angenehm n 

Jobannsbeer⸗, Hinbeer- oder Kirſchen⸗ 
ſaft u. dergl. kann auch wohl hinzu⸗ 
geſetzt werden; doch muß man ſehr 
maͤßig damit verfahren: denn ſonſt 
wird der Kranke verſpuͤren, daß der 
Urin etwas mehr brennt. 4 


Ueberhaupt kann und muß er 
zur Abwechslung auch andere milde 
Getraͤnke nehmen, zumal beym Eſſen, 
wo er ſich ſonſt zu viel bloß geben 
wuͤrde. Reines Waſſer, Brod— 
waſſer oder Reiswaſſer ohne Citron⸗ 
ſchalen oder Saͤure, kalt 
waſſer, Milch und Waſſer it 
Mandelmilch oder Orgeat, und wenn 
die n e nicht ſehr ſtark 

ſind, 


* 
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end und der Wein ) nicht wohl vers 
beten werden kann, ein wenig Wein 
(nur keinen neuen, keinen ſuͤßen Wein, 
und keinen Champagner) mit vielem 
Waſſer, gehoͤren hieher. 

Noch iſt zu merken, daß ein ſol⸗ 
ches Getraͤnk niemals recht warm ſeyn 
muß, weil alle moͤgliche Erhitzung 
mehr ſchadet als nuͤtzt, und diejenige 
Befoͤrderung des Schleimfluſſes, die 
durch Waͤrme bewirkt N, zu den 
erzwungenen gehoͤrt. 

Auch iſt noch dies zu erinnern, 
daß der Kranke niemals zuviel auf 
einmal nehmen muͤſſe. Ganze große 
2 5 voll ar den Magen, 

und 


9 Viele von meinen Kranken 2 75 bey 
Tiſche mit den beſten Anſtand von der Welt 
ein volles Poculum Hilaritatis von Wein, 
Biſchoff oder Punch getrunken, nachher 
aber ganze Flaſchen voll Waſſer oder ganze 
Maſchinen voll Thee ausgeleert, um den 
Wein ein Vahiculum oder vielmehr einen 
phlegmatiſchen Hofmeiſter nachzuſchicken, 
der ihn. einholte, ehe ſein Feuer auf die 
Wale wirken koͤnnte. 


f 
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und gehen nicht bald genug in die Ge⸗ 
daͤrme über, Ein kleines Theeſchaͤl⸗ 
chen voll jede Viertelſtunde ff * 
bequemſte Gabe. 


Drittens erhellet, daß man 
auch dieſerwegen alle die Zufaͤlle 
des Trippers lindern oder verhuͤten 
muͤſſe, wodurch der Schleimfluß 


geſtoͤrt werden koͤnnte. Dahin 


gehoͤren die gar zu ſtarke Entzuͤn⸗ 
dung der Harnroͤhre und die Ent⸗ 
zuͤndung der Hoden. | | 
In beiden Fällen gebet der 8 
Schleim entweder gar nicht oder doch 
nur ſehr ſparſam ab. — Doch iſt 
an der Linderung oder Vorbeugung 
ſolcher Zufaͤlle, auch noch anderer Ur⸗ 

ſachen wegen, aͤuſſerſt gelegen. 
Viertens folgt auch, daß alles, 
was den Ablauf des wegſpuͤlenden 
Schleims nachdruͤcklich und ſicher 
befördern kann, fo lange als an 
dieſer Wegſpuͤlung gelegen iſt, 
noͤthig und nuͤtzlich ſey. 8 
e 
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Jae eher der Gift ausgeworfen 
wird, auch wenn es vom Schleime 
eingewickelt und entkraͤftet iſt, je beſſer 
iſt es fuͤr den Kranken. Denn was 
einmal fort iſt, das kann unmoͤglich 
ch oder angelogen werden. 


dieſe Wegfpülung des 
Sheen ſelbſt muß nachdruͤcklich ge⸗ 
ſchehen; das beißt: er muß von jeder 
Stelle, wo er ſi ch anhaͤufen oder gar 
ankleben kann, weggefegt werden. 
Und dies Wegfegen muß mit Sicher⸗ 
beit geſchehen, ohne die ſchon genug 
gereizten oder entzuͤndeten Theile noch 
mehr zu reizen, zu et oder gar 
zu verletzen. 


— 


Dau if nichts 8 als 
der vermehrte Abgang des Harns: 
mithin dient in dieſer Abſicht einer⸗ 
ſeits haͤufiges Getraͤnk von der oben 
angegebenen Art, und andererſeits 
eine andere nicht zu ſtark reizende 
harntreibende Arztney und das eben 
ag abzweckende Verhalten. 

S 4 Wir 
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Wir haben oben geſehen, daß 
der Horg zwar den Schleim nicht auf⸗ 
loͤſet, ihn aber doch wegſpuͤlet; und 
das iſt genug. Er reizet freylich auch 
mehr, als eine Einſpritzung thun wuͤr⸗ 
de, die zur Wegſpuͤlung geſchickt waͤre: 
und bey ſeinem Durchgange leidet die 
Harnroͤhre weit weniger, als ſi e von der 
behutſamſten Einſpritzung leidet; denn 
bey der letztern findet doch allemal 
eine gewaltſame, wenigſtens eine un⸗ 
gewoͤhnte, nemlich rückwärts gehende, 
Ausdehnung Statt. es: 
Eins von den ſicherſten harn⸗ 
treibenden Mitteln iſt das Peter⸗ 
ſillienwaſſer, das man am bequemſten 
in den oͤlichten Emulſionen nehmen 
laͤßt, als wozu doch ein abgezogenes 
Waſſer gebraucht zu werden pflegt. 
Allerdings wirken die Terpentin⸗ 
arztneyen weit kraͤftiger; allein, nur 
gar zu oft reizt man damit mehr, als 
noͤthig und ſicher iſt. | 
Uuaoeeberhaupt wird die haͤufigere 
Abſchung des Harns ſtark genug be⸗ 
foͤrdert, 
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foͤrdert, wenn der Kranke ſich in der 
Diät, Wärme, Kleidung, Leibes⸗ 
bewegung u. ſ. w. fo verhält, daß er 
in e Schweiß geräth. 


Da der Schmerz und die 
übrigen Wirkungen eines Reizes 
in der Harnroͤhre die Hauptzeichen 
ſind, nach welchen man ſich in der 
Unterſtuͤtung des wegſpuͤlenden 
Schleimfluſſes richtet, wie ſelbige 
denn auch dieſen Schleimfluß ur⸗ 
ſpruͤnglich erregen und hauptfächlich 

unterhalten; fo folgt, daß man in 
derfelben Maaſſe „wie jene Zus: 
falle abnehmen, auch die zur 
Unterſtuͤzung des Schleimfluſſes 
dienlichen Huͤlfsmittel allgemach 
vermindern, und, nachdem jene 
völlig verſchwunden, gänzlich weg⸗ 
laſſen, auch ſodann dem Geneſen⸗ 
den nach und nach eine ſtaͤrkende 
Diaͤt, wodurch jedoch kein Ver⸗ 
dauungsfieber erregt, und noch 
viel ae ein Reiz in der Harn⸗ 

S 3 roͤhre 
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roͤhre unterhalten wird, berſtakten 
muͤſſe. 5 


So noͤthig und nuͤtzlich die Sr | 
Osten oder Diät bewirkte Unter⸗ 
ftüßung des wegſpuͤlenden Schleim— 
fluſſes iſt, ſo lange wir noch mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit die Gegen⸗ 
wart eines Giftes in der Harnroͤhre 
vermuthen koͤnnen: ſo ſchaͤdlich ſind 
dieſe Huͤlfsmittel, wenn kein Gift 
mehr wegzuſpuͤlen iſt. Wenigſtens 
find die im Tripper ſelbſt fo heilſame 
Arztneyen, wenn ſie zu lange gebraucht 
werden, eine gar zu gewoͤhnliche Ur⸗ 
ſache des Nachtrippers. Davon habe 
ich eine Menge Beyſpiele geſehen. 

Auch ein gar zu ſtrenges diaͤte⸗ 
tiſches Verhalten traͤgt zuweilen zur 
Verewigung eines Trippers nicht wer 
nig bey: vielleicht weil dadurch der 
Koͤrper uͤberhaupt geſchwaͤcht, folglich 
gegen eine jede kleine Abweichung in 
der Lebensordnung, dergleichen mit 

aller N cht doch nicht immer ver⸗ 
mieden 
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mieden werden koͤnnen, empfindlicher 
wird, daher denn auch die aller⸗ 
geringſte Unordnung in einer ſolchen 
Thermometerdiaͤt eine Wiederher⸗ 
ſtellung des Schleimfluſſes, ja wohl 
gar eines zweydeutig gefaͤrbten, und 
den Kranken alſo ſehr beunrubigenden 


Schleimfluſſes, nach ſich zieht. 


Die in vielen andern Krank⸗ 
heiten zum Schluſſe der Cur ſo 
dienlichen Abfuͤhrungen ſind bey 
einem verſchwundenen Tripper un⸗ 
noͤthig, ſo wie ſie bey dem abneh⸗ 
menden, auch alsdenn, wenn keine 
Spuren des Giftes mehr bemerkt 

werden, unſicher ſind. 


Wozu ſoll das Laxiren, wenn 
der Tripper durch die natuͤrliche, die 
bequemſte, die zuverlaͤßigſte, die 
ſicherſte Heilart gehoben worden? Will 
man etwa die abgefallenen Broſaͤmlein 
des Trippergiſtes aufſammeln? Wenn 
das unſere Abſicht waͤre, ſo handelten 
205 ſehr wider die vernuͤnftige Theorie. 

S 4 e 
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i g 
Allemal, wenn, vermoͤge eines ſolchen 
Abfuͤhrens aus der dadurch bewirkten 
Einſaugung, ein Gift in das Blum 
uͤbergehet, iſt eine Moͤglichkeit, ja 
eine Wahrſcheinlichkeit da, daß etwas 

davon in den Säften zuruͤckbleibe, der 
an einem andern, als dem von uns 
gewuͤnſchten Orte, abgeſetzt werde. — 
Will man die Feuchtigkeiten von der 
Harnroͤhre weggewoͤhnen? Ey fo 
zweifle ich, daß ſich dies durch Abfuͤh⸗ 
rungen thun laſſe. Dieſe wirken ja 
faſt allemal auf die Harnwege mit, 
entweder unmittelbar vermoͤge der 
in das Blut uͤbergegangenen Theile, 
oder mittelbar vermoͤge der lebhaften 
Sympathie, die in dieſen Organen 
Statt findet. 

Von ſehr ſtarken Murg wird 
nun wohl kein vernuͤnftiger Arzt in 
einem ſolchen Falle, wo ohnehin 
Schwäche genug vorhanden iſt, ©e- 
brauch machen, um eine Entwoͤhnung 
zu bewirken, die gar nicht noͤthig iſt. 


Sie 
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Sie iſt in der That gar nicht 
noͤthig. Denn wenn der Geneſene 
ſich alles deſſen, was den Reiz in der 
Harnroͤhre wieder erregen koͤnnte, ſorg⸗ 
faͤltig enthaͤlt, ſo wird das Troͤpfeln 
von ſelbſt vollkommen aufhoͤren, ohne 
daß es noͤthig iſt, die erſten Wege, 
die durch ſo viele andere erſchlaffende 
Arztneyen und eine ſo eingeſchraͤnkte 
Diaͤt bereits genug geſchwaͤcht wor⸗ 
den, noch dazu durch En au 
ſchwaͤchen. 


Noch ſind dier h zu beant⸗ 
worten. — Erſtlich: „Wird der 
„Tripper unter dieſer Behandlung 
„nicht gar zu lange waͤhren? Wer⸗ 
„den nicht ganze Monate daruͤber 
„hingehen? Wird nicht ein immer⸗ 
=» währender Nachtripper daraus 
„werden? Iſt es alſo nicht beſſer, 
„ dieſe Kraftheit auf irgend eine 
„ von den andern und mehr 
5 gewöhnlichen Arten zu behan⸗ 


7 ah 7 
S 5 Bon 


Zweyter Theil. 
Von der Ungeduld der allermei⸗ 
ſten Tripperſiechen habe ich oben geſagt. 
Gewiſſermaaſſen kann man dieſe Unge⸗ 
duld unter der Heilung, ſo wie die 
beſtaͤndige Unruhe und Angſt des Gene⸗ 
ſenen vor Ruͤckfaͤllen und Ueberbleibſeln 
und ſpaͤten Folgen; Quaalen, die er 
mit den aͤchtveneriſchen Kranken und. 
Geneſenen gemein hat; als eine Strafe, 
die mit dem unerlaubten Vergnuͤgen 
dieſer Art verknuͤpt iſt, anſehen. Doch 
ift in der That keine andere Krankheit, 
die noch eine Heilung verſtattet, mehr 
geneigt, ſich in die Laͤnge zu ziehen und 
zur Gewohnheit zu werden, als der 
Tripper. Dies geſchieht nur gar zu 
oft bey dem geſchaͤftigſten Bemühen 
des Arztes. | 
Wie vielmehr muß es alſo nicht 
den meiſten Tripperſiechen vorkommen, 
als wenn eine ſolche Unthaͤtigkeit des 
Arztes, wie ich empfohlen habe, die 
ohnehin ſo leichte Verewigung eines 
Trippers noch kraͤftiger beguͤnſtigen 
muͤſſe. Daß bey dieſer Krankheit in 
is einem 
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einem wohlangeordneten und treulich 
beobachteten Verhalten ungleich mehr 
Heilkraft liege, als in Arztneyen, das 
wird den Wenigſten recht einleuchten: 
und von dieſen Wenigen wird kaum 
ein einziger Vernunft und Standhaf⸗ 
tigkeit genug beſitzen, den ganzen 
Verlauf des Trippers hindurch in der 
Beobachtung einer ſo zweydeutigen 
Methode zuverſichtlich zu beharren. 
Ueberhaupt erwirbt ſich immer 
derjenige Arzt, der fuͤr wirkſame 
Heilmittel iſt, das meiſte Zutrauen, 
wenigſtens bey dem großen Haufen. 
Nachdruͤckliche Ausleerungen, Stop⸗ 
fungen u. ſ. w., Wirkungen, die in 
die Sinne fallen, ſcheinen mehr Huͤlfe 
zu verſprechen, mehr von dem thaͤti⸗ 
gen Ernſt des Arztes zu zeugen, als 
alle moͤgliche diaͤtetiſche Verfuͤgungen. 
Ein Gluͤck iſt es, daß ich die 
oben angegebene Heilart als Schrift⸗ 
ſteller empfehle: ſonſt würde ich wohl 
gar kein Zutrauen gewinnen. In 
der 3 wird ein Arzt, der den 
. Tripper 
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Tripper ſo gelinde angreift, bey ſeinen 
meiſten Kranken den Verdacht erregen, 
daß es ihm darum zu thun ſey, die 
Krankheit zu verlaͤngern, damit er 
deſto mehr daran verdiene. 


Auf dieſe erſte Frage dient zur 
Antwort: daß die empfohlene Cur⸗ 
methode, wie langweilig ſie auch 
ſcheinen mag, die gruͤndlichſte und 
ſicherſte von allen iſt: daß Sicher⸗ 
heit und Gruͤndlichkeit dem Kran⸗ 
ken ſowohl als dem Arzte das 
weſentlichſte Augenmerk bey der 
Cur einer Krankheit, zumal einer 
ſolchen als der Tripper iſt, ſeyn 
muß; daß dieſe Curart uͤberhaupt 
nicht langweiliger iſt, als eine jede 
andere, die mit einiger Sicherheit 
befolgt werden kann; daß ſie bey 
Kranken, die ſich gehörig in Acht 
nehmen und die keinen fehr ſchlim⸗ 
men oder mit andern Zufaͤllen 
verwickelten Tripper haben, gemei⸗ 
Bu nur vier, ſechs oder acht 

Wochen 


— 
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Wochen erfordert; und daß der 
Kranke wegen der großen Gefahr, 
Unbequemlichkeit, Verlegenheit, 
Entkraͤftung und Koſten, die er 
vermeidet, wenn er ſich zu dieſer 
Heilart bequemt und ſie ſtandhaft 
beobachtet, gerne zufrieden und 
geduldig ſeyn muͤßte, wenn auch 


mehrere Zeit dazu erfordert wuͤrde, 
als bey folgſamen e 


wirklich noͤthig iſt. 


Wie fi cher und gründlich d die 
durch den Schleimfluß bewirkte Hei⸗ 
lung ſey, iſt, wie ich hoffe, hinlaͤng⸗ 
lich gewieſen worden: und daß die 


5 gruͤndliche und ſichere Cur einer Krank⸗ 
beit der bloß geſchwinden, bloß be⸗ 


quemen ja wohl gar angenehmen, 


von einem jeden redlichen Arzte und 


von einem jeden vernuͤnftigen Kranken 


art iſt wirklich nicht ſo langweilig, als 


unendlich weit vorzuziehen ſey, das 


braucht wohl nicht gewieſen zu werden. 
Allein, die oben beſchriebene Heil⸗ 


man 
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man wohl denken ſollte. | Ich darf fo: 
gar ſagen, daß ſie von allen einiger⸗ 


maaſſen thunlichen diejenige iſt, die 


die wenigſte Zeit erfordert. Denn 
von den ſtopfenden Methoden iſt die 


Rede gar nicht: dieſe ſind offenbar 


unſicher: und der Arzt, der aus 
freyer Wahl von ihnen Gebrauch 
macht, iſt allemal verwegen. Man 
wird finden, daß der Tripper, den 
man mit ſtarken Gaben von den natuͤr⸗ 
lichen Balſamen, oder mit balſa⸗ 
miſchen Eſſenzen, oder mit Spiesglas⸗ 
tincturen, oder mit Holztraͤnken, oder 
mit Queckſilberarztneyen, beſtreitet; 
daß der, ſage ich, laͤnger anhaͤlt, als 
derjenige, wobey ganz unſchuldige 
lindernde, entzuͤndungswidrige, ganz 
maͤßig harntreibende Mittel nebſt einem 
dienlichen Verhalten, angewandt wer⸗ 
den, und nicht laͤnger, als noͤthig iſt, 
angewandt werden. 

Mit der theoretiſchen Erklaͤrung, 
wie dies zugehe, will ich den Leſer 
verſchonen. Wenn er es aus dem 

| oben 


En 


Heilung des Trippers 287 


in Geſagten noch nicht begreifen 
kann, ſo werde ich es ihm itzt wohl 
auch nicht mehr begreiflich machen. 


Genug denn, daß ich aus man⸗ 
nigfaltiger Beobachtung verſichern 
kann, daß meine Tripperſi iechen ſelten 
länger als ſechs Wochen mit ihrem 
Uebel behaftet bleiben, woferne dies 
nicht etwa mit allerley verdruͤßlichen 
Zufaͤllen verknuͤpft iſt, oder, wie 
leider! nur gar zu häufig der Fall iſt, 
der Kranke durch das eine oder 
andere diaͤtetiſche Berfeben, zumal 
durch die verdammliche Selbſtbe⸗ 
fleckung „den Reiz Bra oder 
erneuert. | 


Jedoch, geſetzt, es RR ein fo 
sine und beynahe bloß diaͤtetiſch 
behandelter Tripper mehrere Monate, 
wie er doch an ſich niemals thun wird; 
ſo muͤßte ja das ein ſehr unbilliger, 
und ſogar ein unvernuͤnftiger und 


ſeiner eignen Perſon gehäßiger Menſch nn 


om der . an ſeiner Geſundheit 
| und 


| 


! 
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und an den weſentlichſten und ſchmei⸗ 
chelndſten Beweiskraͤften feiner Ge- 
ſundheit Gefahr laufen, als ſich einer 
Curmethode, die nicht nur ſicherer, 
ſondern auch dazu noch in vielen 
Abſichten bequemer fuͤr ihn iſt, als 
die uͤbrigen ſind, unterwerfen wollte. 
Man bedenke nur, wie wenigen 
Zwang er bey einer ſolchen Behand⸗ 
lung leidet. Er kann gehen und 
ſtehen wo er will, wenn er ſich nur 
vor gar zu ſtarker Bewegung huͤtet. 
Er kann eſſen wo er will, kann von 
allerley Gerichten eſſen, kann allerley 
Getraͤnke zu ſich nehmen, wenn er 
ſich nur der oben angezeigten enthaͤlt. 
Er kann alle feine Geſchaͤfte verrich— 
ten, wenn ſie nur nicht in Reiten, 
Tanzen, Kutſchieren, Fechten und 
Schwelgen beſtehen. Er kann in 
die Collegien, an die Boͤrſe, auf 
die Wache, an dem Hof, zum Balle, 
in die Comoͤdie, kurz, allenthalben 
hingehen, in allen Geſellſchaften 
erſcheinen, wenn er nur allen An⸗ 


laß 


Heilung des Trippers. 289 


laß zu gewiſſen Aufwallungen und Be⸗ 
wegungen in dem leidenden Theile, 
zumal ſolchen, der einen unwiderſteh⸗ 
lichen Trieb zu dem Bier fo fchädlichen 

eyſchlaf oder zu der noch hundert⸗ 
mal ſchaͤdlicheren Selbſtbefleckung er⸗ 
regen koͤnnte, flieht, oder die Wirkung 
9 858 zu vereiteln weiß. 

Noch mehr. Man ſieht es den 
Tripperſt echen, die auf die beſchriebene 
Art behandelt werden, gar nicht an, 
man liest es nicht in ihren eingefallenen 
Augen und hohlen Wangen, daß ſie 
unter der ſchweren Hand eines Tripper⸗ 
arztes feufzen. Der arme Kranke, 
den man mit Purganzen, mit Queck⸗ 
ſilber, mit Spießglas und desgleichen, 
mit ſtrenger Diaͤt entkraͤftet, traͤgt den 
geheimen Grund ſeines Leidens und 
die Heilmethode ſeines Arztes im 
Geſi chte. 

Wie ſehr die Geſundheit eines 
Tripperſiechen durch die letztgedachten 
Curarten untergraben werden muͤſſe; 
wie viele W 17 55 nur flei⸗ 


ſcherne 
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ſcherne Kräfte”), ſondern wahre 
Lebenskraͤfte, wie viel von feiner 
Mannheit und von feinem Zeugungs⸗ 


vermögen er unter dem wiederholten 


Purgieren, unter dem Merfurialifiren 


u. ſ. w. zuſetzen müffes wie mancherley 


andere, dauerhafte, untilgbare Bes 
ſchwerden er durch ein ſolches Verfah— 
ren gegen ſeinen Tripper eintauſchen 
muͤſſe; wie viele Hypochondriſten, Gold⸗ 


aderſelabsen, Gichtbruͤchige, Blut- 


ſpeyende, Schwindſuͤchtige u. a. m. 
ihre Quaal und Gefahr urſpruͤnglich 


von einer ausmergelnden oder die 


Saͤfte mit Schaͤrfe beladenden Tripper⸗ 
cur herleiten mögen: das wird ein 
jeder Leſer, der nur einige richtige 


Begriffe von Geſundheitsſachen hat, 


leicht einſehen. 

Auch die Koſten kommen bey der 
Beſtimmung des Vorzugs einer Cur⸗ 
art in Betrachtung. Wer ſeinen 


Tripper 


) Ein drollichter Ausdruck, der dem Hrn. 
Doct. J. Mumſen in Hamburg eigen⸗ 
thümii zugehoͤrt. 
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Tripper nach der oben empfohlnen Art 
behandeln laͤßt, wird auch in dieſer 
Ruͤckſi icht dabey gewinnen; es ſey denn, 
daß er einem Betruͤger in die Hände 
fiele, der ihm die Arztneyen zubraͤchte 
und ſie ſich weit uͤber der gethanen 
Auslage bezahlen laſſen. Die mehre⸗ 
ſten Kranken werden ſich ſogar ohne 
Arzt behelfen koͤnnen, wenn ſie nur 
die Vorſchriften, die ſie in dieſem 
Buche finden, recht zu nutzen wiſſen. 


Eine zwote Frage iſt dieſe: 
„Muß man nicht auch das Gift 
„ durch . e a be⸗ 
„frei ann man ſich auf 
1 die 5 Wegſpuͤlung verlaſſen? 
Iſt es nicht beſſer, Tilgung und 
„Wegſpuͤlung zu verbinden? Muß 
„man nicht etwas Specifiſches mit 
„zu Huͤlfe nehmen?“ 


Dieſe Fragen wird jeder recht 
geaͤngſtigte Tripperſieche tauſendmal 
wiederholen. Er wird ſich nicht ein⸗ 
bilden koͤnnen, daß es möglich ſen, 

T 2 ein 
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ein ſo ſchreckliches Gift durch den 
bloßen Schleimfluß gaͤnzlich fortzu⸗ 
ſchaffen. Er wird immer nach ſpeei⸗ 
fiſchen Mitteln aͤchzen und lechzen: er 
wird dem Quackſalber, dem Blutigel, 
dem Meuchelmoͤrder, der ihn mit 
Queckſilber aus dem Grunde zu heilen 
verſpricht, mehr glauben, als mir. 


Darauf antworte ich: Daß die 
Wegſpuͤlung des Trippergiſtes 
durch den vermehrten Schleimfluß 
nicht nur hinlaͤnglich, ſondern ſogar 
das einzige Mittel iſt, den Kran- 
ken von dieſem Gifte du b 1 
und wider alle üble Folhen zu 
ſichern; daß wir noch kein ſpecift⸗ 
ſches Mittel kennen, wodurch das 
Trippergift in feiner Natur ver⸗— 
aͤndert und entkraͤftet wuͤrde; daß 
das Queckſilber das Trippergift 
gar nicht baͤndigt, ſondern die Wir⸗ 
kungen und Folgen deſſelben viel⸗ 
mehr verſchlimmert; und daß das 
Einzige, fo noch eiwas beſonderes 

| mM 


Heilung des Trippers. 293 


in Abſicht auf die Tilgung des 

Trippergiftes zu verfprechen ſcheint, 
ein ſtarker Thee von Franzoſenholz 
iſt, der jedoch in einer folchen 
Maaſſe gegeben werden muß, daß 
er weder den Harn noch den 
Schweiß zu ſtark treibt oder pur⸗ 
girt, oder uͤberhaupt viel reizt. 5 


Den erſten Satz in dieſer Ant⸗ 

wort auf die zwote Frage wird man in 
dem berge benden binlaͤnglich erlaͤu⸗ 

tert finden. 125 

Der Andere braucht keines Be: 
weiſes oder Erlaͤuternß: Wer ihn 
widerlegen kann, der melde ſich: ich 
werde mit Freuden Dielen, Satz wide 
rufen. | 
. Von der Wahrheit des Dritten 
habe ich, auſſer mehrern andern, noch 
neulich ein Beyſpiel geſehen. Ein 
gewoͤhnlicher, nicht einmal ſehr ſchmerz⸗ 
licher, aber mit einer Verengerung der 
Vorhaut verknuͤpfter Tripper, ward 

De Queckſilbermittel nicht nur nicht 
T 3 e 
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gemildert, ſondern offenbar verſchlim⸗ 

mert: und erſt nach Hintanſetzung 
dieſer Mittel nahm die Krankheit eine 
gute Wendung. — Mehr von die⸗ 


ſer Unbezwinglichkeit des Tripper⸗ 


giftes durch das große Gegengift des 
Veneriſchen, findet der Leſer in den 
Noͤthigen Erinnerungen, gegen das 
Ende. 

Das Franzoſenbolz im Decoct 
oder im Aufguß hat bey verſchiedenen 
Kranken, die nach einem geſtopften 


Tripper allerley verdruͤßliche Zufaͤlle 


bekommen hatten, ausnehmende Dienſte 
gethan. Ich halte jedoch die Faͤlle, 
die ich geſehen habe, noch nicht für 
uͤberzeugend genug, und rede daher 


in dem Obigen auch nicht ſo zuverſicht⸗ 


lich, als ich thun zu koͤnnen wuͤnſchen 
moͤchte. Inzwiſchen mögen andere 
Aerzte dieſen Wink nutzen. 

Warum ein ſtarker Reiz, zumal 
derjenige, der auf die Nieren oder 
Gedaͤrme wirkt, im Tripper unſicher 
ſey, erbellet aus dem Vorhergehenden. 
Schweiß⸗ 


Heilung des Trippers. 295 


Schweißtreibende Dinge ſchaden, weil 
fie die Menge des Harns vermindern. 


Eine dritte Frage iſt dieſe: 
„Hat man von dem Gifte, das 
„in die einſaugenden Gefäße auf 
w genommen wird, nichts zu be 
Mm fürchten? Wo bleibt es? Thut 
„, es nicht Schaden, wenn man 8 
„nicht tilgt?“ 
Dies laͤßt ſich hoͤren. Denn 
daß nicht etwas ſollte eingeſogen wer: 
den, das iſt ſchwer zu widerlegen. 
Wenigſtens bleibt eine ſolche Einſau⸗ 
sung immer fehr möglich. | 
Ich antworte: daß der etwa 

eingeſogene Trippergift wahrſchein⸗ 

licher Weiſe gleich wieder aus dem 
Koͤrper geſchaft wird, und daß er 
eben ſo wahrſcheinlicher Weiſe vor⸗ 
zuͤglich durch den Schleimfluß in 
der Harnroͤhre weggeſchaft wird. 
Wenigſtens bemerkt man keine er⸗ 
hebliche Folgen einer ſolchen Ein⸗ 
| faugung bey Trippern, die weder 
T 4 geſtopft 
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geſtopft noch mit fpecififchen Mit: 
teln beſtritten worden. 


Die Zeit verſtattet mir nicht, dies 
naͤher zu erklaͤren: und es mit Bewei⸗ 
ſen zu erhaͤrten, iſt nicht wohl moͤglich. 
Ich bin aber ſo niemlich e 
davon. 


Jedoch, wir wollen uns an der 
Erfahrung halten: und dieſe lehrt, 
daß viele tauſend Tripper ohne ſpeci⸗ 
ſiſche Mittel behandelt und doch 
keine deutliche Spuren eines in das 
Blut gegangenen und irgend wohin 
verſetzten Giftes bemerkt werden. 
Bey allen denen, wo ſolche Folgen 
ſtatt finden, und wo dieſe Folgen 
nicht offenbar aus andern Quellen her⸗ 
geleitet werden koͤnnen, iſt der Tripper 
auf eine oder andere Art geftopft 
worden. ö 

Ich rede jedoch nur von heb 
lichen Folgen: denn eine gewiſſe 
Nervenſchwaͤche, fluͤchtige Anſtoͤße 
von Schmerzen in den untern Glied⸗ 

maſſen, | 
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maſſen, kann man wohl nicht fuͤr wich⸗ 
tig halten: und den Hang zur Emp⸗ 
findeley, den der Tripper faſt allemal 
zuruͤck laͤßt, wird wohl Niemand zu 

den Krankheiten zaͤhlen. | 


Die vierte Frage wird dieſe 
ſeyn: „Soll und muß man denn 
„ſich ohne alle Gnade fo lange mit 
„dem Tripper ſchleppen, bis daß er 
„von ſelbſt aufhört? Kann man 
„ihn nicht mit einiger Sicherheit 
„ſtopfen, wenn man zu gleicher 
„Zeit ein kraͤftiges blutreinigendes 
„Mittel zu Huͤlfe nimmt? Und 
„ wenn dies Stopfen dennoch uͤble 
„Folgen haͤtte, waͤre es denn ganz 
„gewiß, daß dieſe Folgen verdruͤß⸗ 
licher ja quaͤlender ſeyn wuͤrden, 

„als ein lange anhaltender, ein 

„immerwaͤhrender Tripper? Soll 

„ten fie nicht leichter oder wenig⸗ 

„ ſtens in kuͤrzerer Zeit zu bezwin⸗ 
„gen ſeyn, als Jener? Hat der 

„Verfaſſer ſelbſt nicht in einem 
e T 5 eignen 
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„eignen Werke mit vielen Gruͤn⸗ 
„den zu erweiſen geſucht, daß der 
„Trippergift an ſich keine vene: 
„riſche Krankheiten hervorbringen 
„koͤnnte? Und wenn man dieſe 
„nicht nach einem geſtopften Trip⸗ 
„per zu beſorgen hat, warum 
„ ſollte man denn fo eden 
ſeyn?“ 


Merkwürdig iſt es, daß die meh⸗ 
reſten Tripperſiechen nichts fehnlichee 
wuͤnſchen, als von dieſer Plage bes 
freyet zu werden; nach der endlich 
bewirkten Stopfung des Fluſſes aber 
nichts aͤngſtlicher fürchten, als die Fol: 
gen, die unter der Aſche glimmenden 
Wirkungen dieſer gewaltſamen Be: 
handlung. Sie quaͤlen ihren Arzt, 
daß er ſie vom Tripper erloͤſen ſoll: 
und nachgehends, ſobald ſie die ge— 
ringſte Unvaͤßlichkeit verſpuͤren, die 
nur mit einem Schatten von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit von einem heimlichen 
Gifte hergeleitet werden kann, fluchen 


ſie 
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fie ihm, weil er fie vom Tripper erloͤſet 
hat. Dieſen klaͤglichen Widerſpruch, 
den man ſogar bey Perſonen von 
Stande und großen Einſichten bemerkt, 
moͤgen die Weiſen erklaͤren, die ſo 
gerne in den Falten des een 
Herzens blaͤttern. 

Alles was ich oben von dem groſ⸗ 
ſen und gewiſſen Nutzen, von der 
unumgaͤnglichen Nothwendigkeit des 
ungeſtoͤrten Schleimfluſſes in der Hei: 
lung des Trippers, und von dem 
unausbleiblichen Aufhoͤren dieſes 
Schleimfluſſes bey vernuͤnftig handeln⸗ 
den oder behandelten Kranken, geſagt 

habe, wird die wenigſten Leſer ſo weit 
5 befriedigen koͤnnen, daß ſie nicht oͤfters 
in der Angſt ihres Herzens dieſe letzten 
Fragen thun ſollten. 
Und meine Bemuͤhungen, die 
nicht veneriſche Natur des Trippergif⸗ 
tes zu erweiſen, werden Einige in 
dieſer verblendenden Angſt wider mich 
ſelbſt gleichſam zu Zeugen rufen: zu⸗ 
mal diejenigen, bey welchen meine 
5 | | Beweiſe 
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Beweiſe großen Eindruck gemacht 
haben: Leſer, denen bekannt iſt, daß 
die geſchwornen Feinde des Nuͤtzlichen 
in der Arztneykunſt, der Thraſo Hr. 
Baldinger, und ſein Gnatho, Hr. 
Gruner, ihren Gift dawider ver⸗ 
ſpruͤtzt haben. 

Je mehr ein Tripperſtecher uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn glaubt, daß er keine 
veneriſche Folgen zu befuͤrchten habe, 
wenn ſein Tripper auch geſtopft wuͤrde; 
je weniger wird er ſich bequemen, die 
ungezwungene Heilung deſſelben mit 
geduldiger es poeeläugnuhs zu er⸗ 
warten. ü 

Das große Schlachtpferd aller ſol 
cher Kranken, eine Blutreinigung, 
wird auch zur Vermeidung aller moͤg⸗ 
lichen Gefahr herbey geholt werden. 
Der Quackſalber wird gleich ſeine 
Latwerge u. d. gl. vorfuͤhren und dem 
Ritter den Steigbuͤgel halten. 

In der That aber iſt auch ein 
armer Venusritter zu entſchuldigen, 
wenn er bey halb⸗, ganz⸗ und mehr⸗ 

jähriger 


Gift, aber doch immer ein 


Heilung des Trippers, 301 


jaͤhriger Fortdauer ſeines Trippers 
zuletzt alle Geduld verliert; dem 
Arzte, der den Fluß nicht zum Still⸗ 
ſtehen bringen koͤnnen und doch wider 
das Stopfen geeifert, ſein Vertrauen 
entzieht; gegen alle Gefahren, die 
aus dieſem Stopfen erwachſen mögen, 
die Augen zuthut, und ſich lieber 
einem andern Uebel, deſſen Dauer 
und Beſchwerlichkeit noch ſehr unge⸗ 
wiß ſind, unterwerfen, als ſich mit 
einem, ſelbſt des ewigen Einerley wegen, 
hoͤchſt verhaßten Zufalle ſchleppen will. 


Auf dieſe vierte Frage dient 
zum Theile dasjenige zur Antwort, 
woas oben von dem gewiß erfolgen⸗ 
den Aufhoͤren des Trippers bey 
einem beharrlichen guten Verhal⸗ 
ten iſt geſagt worden. Uebrigens 
hat man zu bedenken, daß der 
Trippergift zwar kein 0 
2 


und ein gefaͤhrlicher Gift iſt, der 
nicht nur in der Naͤhe des leiden⸗ 
den 
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den Theiles, ſondern auch i in andern 
ganz entfernten, ja im ganzen 
Koͤrper, Krankheiten zuwege brin⸗ 
gen kann, wenn der rechte Aus⸗ 
wurf deſſelben geſtoͤrt wird: Krank⸗ 

heiten, die freylich zuweilen ohne 
viele Muͤhe geheilt werden, und, 
nicht ſelten keine fernere Folgen 
haben: Krankheiten, bey welchen 
manchmal das Queckſilber etwas 

auszurichten ſcheint, und woben 
das Franzoſenholz oͤfters ausneh— 
mende Dienſte thut: aber mit 
allem dem Krankheiten, die, uͤber— 
haupt zu reden, unendlich verdruͤß⸗ 
licher, gefährlicher, unbezwing⸗ 
licher ſind, als der anhaltende 
Tripper: und die nur gar zu oft, 
entweder vermoͤge ihrer eignen Na⸗ 
tur oder vermöge der dawider 
gebrauchten Heilmittel, zumal des 
Qusckſübers, dem Geneſenen ein 
beſtendiges Kraͤnkeln, ja wohl gar 
erhebliche Beſchwerden und Gefah— 
ren, oder, welches eben ſo 5 
iſt/ 
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iſt, eine unuͤberwindliche Beſorg⸗ 
niß eines heim chen Giftes und 
einen unwiderſtehlichen Hang zu 
beſtaͤndigem Medieiniren oder gar 
zum Quackſalbern, zuruͤcklaſſen. 
Will der Tripperſieche alle dieſe 
Gefahr auf ſeine eigne Rechnung 
nehmen, ſo mag er ſeinen Tripper 
ſtopfen. Will er ein Blutreini⸗ 
gungsmittel mit zu Huͤlfe nehmen, 
ſo wird ein Decoct oder ein ſtarker 
Thee von Franzoſenholz, allenfalls 
auch der Sublimarin Pillen, vor 
allen andern den Vorzug verdienen. 


| Daß von geſtbpften Trippern viele | 
Harnwinde, viele Geſchwuͤlſte, Ente 
zuͤndungen, Verhaͤrtungen, Vereite⸗ 
sungen der Drüfen an der Harnroͤhre, 
der Leiſtendruͤſen, der Hoden, entſtehen, 
iſt bekannt. Von Verſetzungen des 
Trippergiftes nach den Augen, der 
Naſe, dem Nabel, und vielleicht noch 
fonft wohin, hat man Beobachtungen. 
Ich glaube aber wahrgenommen zu 
di haben, 


x 
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haben, daß gewiſſe Krankheiten der 
Nerven, der Knochen, der Haut, 


die ich nach voͤlliger Ueberzeugung 


naͤher bekannt machen werde, von 
einem geſtopften Tripper herruͤhren 
koͤnnen. Bey einigen von dieſen 
Krankheiten hat das bloße Franzoſen⸗ 
holz erwuͤnſchte Dienſte gethan; bey 
andern ſchien es in Verbindung mit 
dem Sublimat in Pillen noch beffer, 
anzuſchlagen. — Von allem dieſen 
wage ich jedoch noch nicht, ſo ganz 
getbiß und zuverſtchtlich au reden. 


Sweyter Abſchnitt. 
Behandlung des Trippers in 
ſeinen verſchiedenen Perioden. 


Zeugen der Anſteckung und den 
erſten Spuren ihrer Wirkung hat 
der Kranke nichts anders in Acht 
zu nehmen, als daß er ſich vor 

allem, 
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alm, was den Reiz in der Harn⸗ 
roͤhre vermehren oder der nun bald 
zu befuͤrchtenden Entzuͤndung einige 
Nahrung geben könnte, ſorgfaͤltig 
huͤte. | 

Sehr öfters weiß der Angeſteckte 
nur gar zu gut, in welche Gefahr er 
ſich gewagt hat. Wenn er auch noch 
einigen Zweifel hegte, zumal wenn er 
auf die etwa gebrauchten Vorbeugungs⸗ 
mittel, Abwaſchung u. ſ. w. bauete, 
ſo thaͤte er doch allemal beſſer, die hier 
angegebenen Maaßregeln zu nehmen. 

Und noch eins, das eben nicht 
zur Heilung gehoͤrt, aber doch wohl 
ſo noͤthig zu wiſſen iſt. Er muß ſich 
in den erſten acht Tagen nach einem 
verdächtigen Beyſchlafe von der Um⸗ 
armung ſeiner Gattinn oder einer 
andern reinen Perſon enthalten: denn 
ein noch incognito in der Harnroͤhre 
befindlicher Trippergift ſteckt ſchon an. 


Er vermeidet alſo alles, was 
das Gebluͤt erhitzen oder die Harn⸗ 
u wege 
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wege reizen kann: aͤuſſerliche Waͤr⸗ 
mie; ſtarke Anſtrengung der Ge⸗ 
muͤthskraͤfte; lebhafte Leibes bewe⸗ 
gung, zumal Reiten, Fahren und 
= Tanzen; heiſſe, ſchwere, ſtark⸗ 
naͤhrende, uͤberfluͤßig gewuͤrzte, 
merklich geſalzene, ſaure, blaͤhende, 
ruͤhrichte Speiſen; ſpaͤte Abend⸗ 
mahlzeiten; heiſſen, ſtarken Thee; 
Chocolate, Kaffee, wenigſtens den 
ſtarken; Wein, wenigſtens den 
feurigen, den ſuͤßen, den neuen, 
den unverduͤnnten; ſtarkes, friſches 
ſchaͤumendes Bier; allen moͤglichen 
Branntwein; Punſch, Biſchoff 
u. d. gl; warme Betten; Onania, 
Onania, Onania; Befuͤhlen und 
andere Manipulationen an dem 
ſchuldigen Theile; alle geile Vor⸗ 
ſtellungen und den Anlaß dazu; 
alle Arten von reizenden Arztneyen, 
zumal die harntreibenden, Schwitz⸗ 
mittel und Purganzen; Verſtop⸗ 
fung des Leibes, welcher jedoch nicht 
mit ae n, e nicht mit 

| ſalzich⸗ 
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; A; ichten oder harzichten Purgan⸗ 
zen, auch nicht mit Schwefelmilch, 
ſondern mit dienlichen Nahrungs⸗ 
mitteln, vornehmlich mit gebratenen 
oder gebackenen Aepfeln, Pflaumen 
u. d. gl. begegnet werden muß. 


Alles dies naͤher zu erlaͤutern, ver⸗ 
ſtattet die Zeit nicht; ich darf aber 
hoffen, daß ein vernünftiger Leſer 
keiner ſonderlichen Erläcl ung bedarf. 
Auch iſt in dem Vorhergehenden 95 
u erörtert worden. 


Einfprigungen, wodurch man 
Sen Gift mit dem Harnroͤhren⸗ 
ſchleime, worin er ſteckt, wegfegen 
will, ehe er ſeine Wirkungen 
auſſern kann, find im hoͤchſten 
Grade gefaͤhrlich. ar 
| Es kann damit r ee | 
aber es kann auch eine hoͤchſt⸗ 
gefährliche Enrzuͤndung davon erfol⸗ 
gen. Und uͤberhaupt wird man 
finden, daß ein Tripper, den man 
bene durch dies gewaltſame Ver⸗ 
M 2 fahren 


Er; 
a 
HE 
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fahren vorzubeugen geſucht hat, weit 
ſchlimmer iſt, als er wahrſcheinlichen 
Weiſe ſonſt wuͤrde geworden ſeyn. “ 
Noch ift zu merken, daß di 
meiſten Aerzte, die ſolche Einſpritzun⸗ 
gen anrathen, Geheimnißkraͤmer ſind, 
als Preval zu Paris, Paterſon, 
Norton, Ellis u. a. m. zu London. 


Sobald als ſich das Harnbren⸗ 
nen und die uͤbrigen Zeichen des 
Reizes der Harnroͤhre von dem auf 
ſie wirkenden Gifte einſtellen, 
nimmt man ſich noch genauer in 

Acht, daß man nicht dieſen Reiz 
vermehre oder das Gebluͤt erhitze, 
und befolgt daher die oben gegebes 
nen Vorſchriften ſoviel moͤglich iſt. 


Haupsfächlich hat man ſich nun 
vor allem dem, ſo die Harnwege 
reizen kann, zu huͤten. Gewuͤrze, 
blaͤhende, harntreibende Nahrungs⸗ 
mittel ſind itzt ſehr ſchaͤdlich; jedoch 
am allermeiſten muß man ſich der Ver— 
ſuchung zu der abſcheulichen Selbſt⸗ 

befleckung 
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Befledung erwehren, auch allen Anlaß 
zu Steifigkeiten fliehen. 


Itzt faͤngt man auch an, von 
den mildernden Getraͤnken, zumal 
von einem Hanfſamenthee, haͤu⸗ 
en Gebrauch zu machen. 


Dason ift oben (S. 271 ff.) aus⸗ 
ſührich genug gehandelt worden. 


Will man dem Harnbrennen 
noch nachdruͤcklicher begegnen, ſo 
nimmt man eine oͤlichte Emulſion, 
oder, welches jedoch weit wider⸗ 
licher iſt, auch den Magen weit 
mehr verdirbt, oͤlichte Traͤnke. 


Gemeiniglich iſt ein haͤufiges 
ſchleimichtes Getraͤnk, zumal der oft 
belobte Hanfſamenthee, hinlaͤnglich, 
das Harnbrennen zu lindern: und, die 
Wahrheit zu geſtehen, es iſt das ein⸗ 
„ bige Huͤlfsmittel, das zur Heilung des 
gemeinen Trippers erfordert wird, 
wenn der Kranke ſich uͤbrigens gehoͤrig 
verhält, ö 
u 3 Da 
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Da aber die wenigſten mit einem 
Huͤlfsmittel, das keine eigentliche 
Arztney zu ſeyn ſcheint, zufrieden ſeyn 
werden, ſo muß man auch dieſer Be⸗ 
friedigung halber etwas aus der 
Apotheke verſchreiben. 

Die heilſamſten Dinge, die man 
auſſer den ſchleimichten Getraͤnken zur 
ungezwungenen Befoͤrderung des 
Schleimfluſſes und zur Linderung der 
damit verbundenen Beſchwerden an⸗ 
wenden kann, ſind oͤlichte Emul⸗ 
ſionen. Sie benehmen dem Harn 
einen großen Theil von ſeiner Schaͤrfe: 
vielleicht bewirken fie auch vermoͤge der 

Sympathie eine gewiſſe Erſchlaffung 
oder Beſaͤnftigung in der Harnroͤhre; 
aber dem ſey wie ihm wolle, ſo viel 
iſt gewiß, daß ſie lindern und die natuͤr⸗ 
liche Heilung des Trippers erleichtern. 
Ich habe bey ſehr vielen Tripperſiechen 
niemals etwas anders gebraucht. 

Folgende Formel will ich dem 
Leſer, der ſelbſt keine aufſetzen kann, 


zum Gebrauch empfehlen. 
Rec 


Heilung des Trippers. 311 
1 


Rec. Pulv. Gumm. arab. Drachm. iij. 
Aqu. Petroſelin. Drachm. vj. 
Ol. Amygd. dule. rec. Une. j. 
Syrup. Cort. aurant. Drachm. vj. 
Aqu. Meliſſ. Une. 11 


F Emuls. 8. Jede zwote oder dritte Stunde 
einen oder zween Suppenloͤffel voll. 


— 


1 Man kaun auch mehr oder lau⸗ 
ter Peterſt lienwaſſer dazu nehmen, 
wenn dies nur nicht zu ſtark reiße wie 
es wirklich zuweilen thut. — Will 
man dem Kranken etwas erſparen, ſo 
nimmt man Baumoll oder Leinoͤl an⸗ 
ſtatt des Mandeloͤls, und anſtatt des 
Pomeranzrindenſyrups halb fo viel 
weiſſen Zucker. Braucht er viele 
| Glaͤſer voll, ſo iſt dieſe Mienen 
| nicht fo ganz unbedeutlich. 
Zu einem Oeltrank dient entwe⸗ 
der das pure Mandel: oder Baumoͤl, 
oder eine Miſchung deſſelben mit einem 
angenehmen, nur nicht ſauren, Sy⸗ 
rup. Giebt man ein ſolches fettes 
0 fo laͤßt man nicht gleich etwas 
U4 nach⸗ 
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nachtrinken, ſondern erſt ein Mund⸗ 
voll Semmel eſſen, als wovon das im 
Halſe klebende Oel Anke eingefogen 
wird. 


Sollte die ölichte Emulſion die 
nur gar zu gewoͤhnliche ſchlimme Wir⸗ 
kung haben, daß ſie Verſtopfung des 
Leibes veranlaßte, ſo muͤßte man an⸗ 
ſtatt des Syrups oder Zuckers, ſo viel 
als noͤthig befunden wird, von der 
gereinigten Manna, oder noch beſſer, 
von dem ſo bequemen wienerſchen 
Laxierwaſſer, binzu ſetzen. Doch 
buͤte man ſich, daß kein Purgieren 
erfolge. i 


Nach der Maaſſe, als die Be⸗ 
ſchwerden beym Harnen und die 
Wirkungen des Entzuͤndungsreizes 
zunehmen, wird auch die Enthal⸗ 
tung von den obenerwaͤhnten rei⸗ 
zenden und erhitzenden Dingen, 
das haͤufige Trinken dienlicher 
Feuchtigkeiten, und der Gebrauch 
mildernder et Mittel noͤthi⸗ 

ger. 
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ger. Immer ſucht man den Leib 
ane offen zu halten. 


In der letzten Abſt cht ben Einige 
die ſo genannte Schwefelmilch, Andere 
die Rhabarber, noch Andere ein ab- 
fuͤhrendes Salz u. ſ. w. in kleinen 
Gaben. Allein, die Schwefelmilch iſt 
ſehr unſicher: denn ihre Wirkung iſt 
aͤuſſerſt ungleich; öfters währt es 
lange, ehe fie Oefnung verfchaft: und 
dann wirkt fie gemeiniglich mehr als 
ſie auf einmal wirken ſollte. Aber 
das Aergſte iſt, daß ſie nur gar zu 
oft den Maſtdarm gewaltig reizt, und 
Stuhlzwang, blinde Goldadern, ja 
bey Schwangern zuweilen ein Aborti⸗ 
ren verurſacht. Man ſieht wohl, daß 
der Blaſenhals, folglich auch die 
Harnroͤhre, von einem ſolchen Mittel 
leicht muͤſſe leiden koͤnnen: und eine 
unangenehme Beobachtung hat mich 
davon uͤberzeugt. — Die Rhabar⸗ 
ber iſt in Ruͤckſicht auf jene ſchlimme 
Folgen nicht um ein Haar beffer. — 

u 5 Salze 
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Salze geben leicht in das Blut, und 
machen den Harn ſcharf: eine Wir⸗ 
kung, die alles niederreißt, was wir mit 
den Emulſionen aufbauen. 


Ich babe ſchon einmal (S. 138) 
von der Schaͤdlichkeit dieſer Laxanzen 
gehandelt; es iſt aber wohl der Muͤhe 
werth, eine Warnung zu widerholen, 
deren Befolgung gewiß manchen Kran⸗ 

ken viele Beſchwerden erſparen wird. 


Geht die Entzuͤndung ſehr 
weit und iſt mit Fieber verknuͤpft, 
ſo dient, nebſt dem uͤbrigen entzuͤn⸗ 
dungswidrigen Verhalten, wovon 
jedoch ſaure N ahrungsmittel aus⸗ 
geſchloſſen werden muͤſſen, eine 
Aderlaͤſſe, allenfalls auch ein hal⸗ 
bes Dutzend Blutigel im Mittel⸗ 
fleiſch, ein Zufäß von Kampher zu 
den oͤlichten Emulfionen, und 
Abends ein gelindes erweichendes 
nicht zu warmes Klyſtier. Wenn 
der Kranke bey ſolchen Umſtaͤnden 
in einen erleschternden Schweiß 

fall, 
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faͤllt, muß dieſer durch haͤuftgeres 

Trinken unterhalten werden. Die 
erweichenden Umſchlaͤge und Ba 
hungen, das Harnen des Kranken 
in lauwarmer Milch, oder, welches 
weniger anſtoͤßig iſt, in lauwarmen 
Waſſer oder Holunderthee, und 
die lindernden Einſpritzungen, ſind 
ſelten noͤthig, zuweilen thun ſie 
En mehr Schaden als ES 


Das etz ündungswidtige Ver⸗ 
| halten beſteht hauptſaͤchlich darin, 
daß der Kranke alles, was erhitzen und 
reizen kann, vermeidet, und alles, was 
mit Sicherheit kuͤhlen und beſaͤnftigen 
kann, gebraucht. Daraus erhellet, 
daß es faſt alle die oben verbotenen Ars 
tikel verbietet. Ein ſolcher Kranker 
muß ſich alſo mit bloßen ſchleimichten 
gelinde ſaͤuerlichen Getraͤnken, allen⸗ 
falls auch mit maͤßigen Portionen von 
Brodmuß, Kompott, Reis oder 
Grüße in Waſſer gekocht, ungewuͤrz⸗ 
tem Maddin u. d. gl. naͤhren, und 


ſich 
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ſich von Wein, Bier, Kaffee und den 
übrigen ſtarken Getraͤnken enthalten, 
von den m nilden, verduͤnnenden, er⸗ 
zuickenden aber deſto mehr zu ſich 
nehmen. Nur muß weder Speiſe 
noch Getraͤnke gar zu ſaͤuerlich ſeyn, 
weil der Harn davon ſcharf wird, auch 
die Nieren davon gereizt werden, wel⸗ 
ches immer eine ſchlimme Wirkung auf 5 
die entzuͤndete Harnroͤhre hat. | 
Zu der entzuͤndungswidrigen Mes 
thode aber rechnet man allerley Blut⸗ 
laſſen, ganz gelinde Abfuͤhrungen, 
kuͤhlende, beſaͤnftigende und zerthei⸗ 
lende innerliche Arztneyen, zumal Cam⸗ 
pher, und gewiſſe reizende Mittel, 
die den Entzuͤndungsreiz von dem lei⸗ 
denden Theile nach einem nahen und 
bequemen aͤuſſerlichen Theile hinlocken. 
Wir wollen itzt ſehen, welche von 
dieſen Mitteln hier ſicher und nuͤtzlich 
ſind. 


Die Aderlaͤſſe am Arm thut zwar 
nichts zur Milderung des Giftes in 
der Harnroͤhre; aber zur Maͤßigung 
der 
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der von dieſem Gifte erregten Entzuͤn⸗ 
dung iſt ſie eben fo nöthig als muͤtzlich; 
wenn nemlich dieſe Entzündung ſtark 
iſt. Denn kann der Kranke damit 
amber gehen, fo iſt die A' rlaͤſſe ent⸗ 
behrlich: und überhaupt muß man 
ihn nicht ohne Bedenken ſchwaͤchen. 
Die Aderlaͤſſe an der Ruthe 
ſelbſt, die von einigen Schriftſtellern 
geruͤhmt wird, habe ich nie angeſtellt. 
Sie mag freylich aber ihren Nutzen 
haben. Ich wuͤrde doch immer lieber 
zu den Blutigeln greifen. 
Wiüe vielmal darf man einem ſol⸗ 
chen Kranken die Ader oͤfnen? — 
Mehr als einmal, wenn die Zufaͤlle 
nach der erſten noch nicht abnehmen. 
Der berühmte Profeſſor Whytt zu 


Edinburg hat einem Tripperſiechen 


hundert und vierzig Unzen Blut abs 
zapfen laſſen, und gleichwohl noch 
Blutigel zu Huͤlfe nehmen muͤſſen. 
Dieſe letztern haben ihren beſon⸗ 
dern Nutzen, wenn die ſchwammichten 
Koͤrper ſehr leiden und das ganze 
| 5 Geſaͤß 
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Geſaͤß davon ſchmerzlich iſt. Sechs, 


oder mehrere, von dieſen Vampiren 
im Mittelfleiſch angeſetzt, erleichtern 
auf der Stelle. Und dieſe Erleichte⸗ 
rung koſte: dem Kranken nicht fo viel 
Blut und Kraͤfte, als wenn man der 
Entzuͤndung mit den Abekleſfen am 
Arme begegnet. 

Ob man nicht gar 5 um 
den Hauptſitz der Entzuͤndung herum 
ein paar Blutigel anſetzen ſollte, muß 
die Erfahrung entſcheiden. | | 

Solche reizende äufferliche Mittel 
aber, als man bey Entzuͤndungen der 
Augen, auch des Halſes und anderer 
innerer Theile gebraucht, um den Ent⸗ 
zuͤndungsreiz wegzuziehen, koͤnnen hier 
keine Dienſte thun. Denn der Ent⸗ 
zuͤndungsreiz in der Harnroͤhre des 
Tripperkranken iſt eine Materie, die 
ſich durch Blaſenpflaſter, fluͤchtige 
Salbe u. d. gl. wohl nicht wegbewe⸗ 
gen laͤßt. 

Zudem wuͤrden ſolche äufferliche 
Reize, in der Nähe des Blaſenhalſes 

und 


! 


das fonft fo herrliche weſentliche Wein⸗ 
ſteinſalz, finden bier eben ſo wenig 
ſtatt, als der Salpeter oder andere kuͤh⸗ 
lende und zertheilende Mittelſalze, es 


| 
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und der Harnroͤhre angebracht, viel⸗ 


leicht dieſe hoͤchſtempfindlichen Theile 
nur noch mehr reizen, anſtatt ſie von 


ihrem erſten Reize zu befreyen. 
Von der Beförderung natürlicher 
Leibesoͤfnung, einem Hauptpuncte in 


der entzuͤndungswidrigen Methode, 


zumal bey dem Tripper, iſt oben ge⸗ 
ſagt worden. 
Saure kuͤhblende Mittel, als 


ſey denn in ganz kleinen Gaben und 
bey reichlichem Genuſſ e von i 
den Getraͤnken. 

Der Campher wird von en 


Aerzten fuͤr ſehr erhitzend gehalten; 


aber in ſehr kleinen Gaben, zu einem 


halben Gran, wird er keine merkliche 
Wallung erregen: und man kann doch 
nicht laͤugnen, daß er bey allen moͤgli⸗ 


chen lebhaften Entzündungen (nur nicht, 


a der Magen . der leidende 


Theil 
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Theil iſt,) ausnehmend gute Dienſte 
thut. Ich habe bey ſehr entzün⸗ 
dungsreichen Trippern Nutzen d 
geſehen. f 

Ein erweichendes Klyſtier iſt bier 
nicht blos wegen ſeiner ausleerenden, 
ſondern auch wegen ſeiner beſaͤnftigen⸗ 
den Wirkung dienlich. Inzwiſchen 
kaun man es gerne weglaſſen, wenn 
der Kranke freye und nicht barte er 
besoͤfnung hat. 

Ein ſtarker Schweiß ſchadet im 
1 in ſo weit, als er dem 
Schleimfluſſe Feuchtigkeiten entzieht 
und die Saͤfte von dem leidenden 
Theile weglockt. Aber der Schweiß, 
womit eine Entzündung ſich zertheilt, 
muß ja nicht geſtoͤrt werden. Man 
koͤmmt ihm und dem Schleimfluſſe auf 
einmal zu Huͤlfe, wenn man den 
Kranken viel trinken laͤßt. 

Verſchiedene Aerzte rathen ben 
ſtarker Entzuͤndung der Harnroͤhre zu 
Sreyumfchlägen . oder erweichenden 
Baͤhungen. In der That verſehaft 

8 auch 


\ 
+ 
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auch ein ſolches erſchlaffendes Mittel 
gemeiniglich Erleichterung. Aber wie 
ſehr wird nicht das Blut dadurch nach 
dem leidenden Theile hingelockt? Wie 
ſehr werden nicht die Schleimquellen 
dadurch erſchlaffet? Welche Anlage 
zu einem ewigwaͤhrenden Tripper muß 
das nicht geben? 

Ich halte alſo dafuͤr, daß dieſe 
Mittel allemal die Genehmigung eines 
geuͤbten Arztes, der alle Umſtaͤnde 
ſieht und erwaͤgt, erfordern, ehe man 
ſich derſelben bedient. Selten wird 
der Kranke ihrer noͤthig haben, wenn 
er bey Zeiten bemuͤhet iſt, der Ent⸗ 
zuͤndung durch ein gutes Verhalten 
vorzubeugen, und ſich aller Dinge, 
die den Reiz vermehren koͤnnten, vor⸗ 
zuͤglich aber alles Anlaſſes zu Steifig⸗ 
keiten, ſorgfaͤltig enthält oder erwehrt. 

Daß der Kranke eine nicht geringe 
Erleichterung ſeines Harnbrennens 
verſpuͤrt, wenn er beym Harnen den 
leidenden Theil in lauwarmer Milch 
oder einer andern erweichenden lauwar⸗ 
. % men 
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men Feuchtigkeit hangen läßt iſt nicht 
ſo uneingeſchraͤnkt wahr. Ich habe 
Perſonen geſehen, die gar keine Lin 
derung davon hatten. Uebrigens 
haben ſolche Baͤder ebenfalls leicht 
eine gar zu erſchlaffende und ſchwaͤ⸗ 
chende Wirkung. 

Einſpritzungen von lauwarmen 
erweichenden und mildernden Feuchtig⸗ 
keiten haben vielleicht bey andern 
Kranken einigen Nutzen; die meinigen 
aber haben wenig Linderung davon 
verſpuͤrt. Ueberhaupt iſt die Einbrin⸗ 
gung und noch mehr die geringſte 
Drehung der Spritze in einer eutzuͤn⸗ 
deten Harnroͤhre 0 ehr empfindlich. 


Wie man den itzt fo aͤuſſerſt 
ſchaͤdlichen Steifigkeiten und Sa⸗ 
menergieſſungen vorzubeugen habe, 
iſt in dem erſten Theile erwähnt 
worden. | 


Man ſehe die ızafte und ein 
paar folgende, nachher auch die 
zogte Seite. — Ueberhaupt iſt 

8 eine 
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eine ſtrenge Diaͤt das beſte Vorbeu⸗ 
gungs mittel. 


Leiden die Hoden chen ein 
Stechen und andere Vorboten 
einer Entzuͤndung, fo bedient man 
ſich der Tragbinde, ſo lange als 
dieſe Gefahr waͤhrt; laͤßt ſelbige 
aber weg, ſobald als es mit 
Sicherheit geſchehen kann, weil 
dieſe Theile ſich nur gar zu leicht 
daran gewöhnen, 


Daß von der Verſaͤumung dieſes 
Aufbindens der Hoden oͤfters eine Ent⸗ 
zuͤndung derſelben entſtehe oder doch 
erleichtert werde, iſt ſchon (S. 83) 
beruͤhrt worden. 

Man hat allerley Geſtalten von 
Tragbinden oder Hodenſackbinden. 
In Heiſters Chirurgie findet man 
eine beſchrieben. Doch pflegt ein 
jeder Kranker gerne ſelbſt eine ſolche 
Haͤngmatte fuͤr ſeine beiden Kleinen 
zu erſinnen. Und wenn ſie dieſen 
recht iſt, wenn ſie dem Endzweck 
5 X 2 ent⸗ 


224 : Zmwenter Theil. 


entſpricht, fo kann fie mit aller Ab⸗ 
weichung von den Regeln der chirur⸗ 
giſchen Schneiderkunſt ganz gut ſeyn. 
Auf Zierlichkeit koͤmmt es hier gar 
nicht an. 


Aber das merke man, daß man 
eine ſolche Binde nicht gar zu ſtramm 
anlegen, auch nicht laͤnger als hoch⸗ 
noͤthig iſt, naͤmlich bis zur hinlaͤng⸗ 
lichen Abnahme der Entzuͤndungs⸗ 
zufaͤlle, liegen laſſe. Ich kenne einen 
Mann, der ſeine Hoden ſo ſehr an 
dieſe Lage gewoͤhnt hat, daß er nicht 
einen Tag die Binde weglaſſen darf, 
ohne ſogleich die ſchmerzlichſten Emp⸗ 
findungen in der Samenſchnur zu 
verſpuͤren. | 


| Die Eichel und Vorhaut oͤfters 
zu reinigen und das Weggetroͤpfelte 
fleißig wegzuſchaffen, iſt aͤuſſerſt 
noͤthig. Doch muß der leidende 
Theil dabey weder gereizt noch ge⸗ 
druͤckt, auch das Beſchmieren der 
Finger mit dem ane, 

org⸗ 


Heilung des Trippers. 325 


ſorgfaͤltig vermieden werden. Iſt 
die Vorhaut von Natur ſehr enge, 
ſo ſpritzt man fleißig lauwarmes 
Waſſer zwiſchen dieſer Hulle und 
der Eichel hinein. 


Nichts unterhält den Reiz in der 
Harnroͤhre mehr, als alle Arten von 
Beruͤhrung und anderer mechaniſcher 
ſowohl als chemiſcher Reize dieſes 
Theils. Am meiſten muͤſſen dieſe 
ſchaden, wenn die Harnroͤhre in Ent⸗ 
zuͤndung iſt. Sehr übel handeln alfo 
diejenigen, die unter dem Tripper 
beftändig den leidenden Theil in Haͤn⸗ 
den haben, daran fingern und druͤcken, 
um den Schleim heraus zu preſſen. 
Wer das thut, wird niemals von ſei⸗ 
nem Tripper völlig befreyet werden. 


Von dem mit den Fingern oder 
gebrauchten Lappen nach andern Thei⸗ 
len gebrachten Gifte, koͤnnen, den 
Zeugniſſen verſchiedener Beobachter 
zufolge, allerley üble Zufälle, Augen: 
tripper, Naſentripper u. ſ. w. entſtehen. 

e 3 Man 
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Man huͤte ſich alſo, und waſche die 
Finger nach einer jeden Reinigung. 
Die von dem Tripperſchleim befleckten 


Schnupftuͤcher laſſe man ja von der 


Naſe. 
Mehr von der Reinigung der 


Eichel und Vorhaut liest man oben 


S. . 


Bey einer eat Eu) 


dung einer engen Vorhaut, wobey 
keine Kennzeichen von heimlich dar⸗ 


unter ſteckenden Chancres bemerkt 


werden, erwartet man die Abnahme 


der Entzuͤndung in der Harnroͤhre 
oder der Schaͤrfe des Tripper⸗ 


ſchleims, wovon jene herruͤhrt. 


Koͤmmt viel eiteraͤhnlicher Schleim 


zwiſchen Vorhaut und Eichel her⸗ 


aus, ſo gebe man wohl Acht, ob 
das nicht ein dazwiſchen verweilter 
Harnroͤhrenſchleim iſt. Hat er ſeine 
Quelle wirklich zwiſchen den gedach⸗ 
ten Theilen, ſo muß man bey Zeiten 


die 1 ' um zu ſehen, 


worin 


. 
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worin dieſe Quelle beſteht, ob 
Chancres oder ein Eicheltripper 
zugegen. Einer verengerten oder 
ſehr geſchwollenen Vorhaut muß 
man keine Gewalt anthun, um die 
Eichel zu entbloͤßen, weil leicht 
Riſſe erfolgen koͤnnen, die ſehr 
cher zu heilen zu ſeyn pflegen. | 


Man vergleiche biemit dasjenige, 
fo S. 164 u. ſ. w. e 5. 212 
geſagt worden. 


Die Operation der; verengerten 
Vorhaut giebt gemeiniglich viel Licht: 
und man thut daher bey der geringſten 
Verlegenheit am beſten, ſich dies Licht 
je eher je lieber zu verſchaffen. Frey⸗ 
lich irrt man ſich zuweilen gar ſehr, 
und findet, was man nicht geſucht 
batte, — Nichts. Ich habe geſehen, 
daß eine Eichel, die unter der Vor⸗ 
haut einen harten ſchmerzlichen Knoten 
von der Groͤße einer Erbſe fuͤhlen ließ, 
nach Oefnung der Huͤlle nicht den ge⸗ 
ringſten Fehler verrieth. Ä 

! * 4 Vom 
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Vom Eicheltripper habe ich 
S. 212 etwas erwaͤhnt: naͤher davon 
zu reden verſtattet die Kürze der Zeit 
nicht; und wegen Mangel eigner Er⸗ 
fahrung in dieſem Fache des Trippers 
getraue ich mich auch nicht, mich dar⸗ 
auf einzulaſſen. 


Die eeiſendrüſengeſchwulſ, 
die lediglich von dem Entzuͤndungs⸗ 
reiz in der Harnroͤhre entiteht, 
erfordert keine beſondere Behand⸗ 
lung, ſondern verſchwindet mit der 
Abnahme dieſes Reizes. Beſtrei⸗ 
tet man fie mit Queckſüberpflaſtern, 
Breyumſchlaͤgen u. d. gl., fo geht 
ſie leicht genug in eine verdruͤßliche 
Eiterung uͤber. 


Man ſehe zuruͤck auf die 170 und 

17 1ſte Seite. — Noch merke man, 
daß die von ſelbſt mit Abnahme des 
Entzuͤndungsreizes erfolgende Zerthei⸗ 
lung einer Leiſtendruͤſengeſchwulſt ein 
großer Beweis iſt, A fie nicht von 
einer 
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einer wenne een ent⸗ 
ſtanden. 


Einen ſpaniſchen Kragen bebt 
man am baldigſten durch Ein⸗ 
ſchrumpfung der Eichel vermittelſt 
des vorſichtig angebrachten 1 0 
lardſchen Bleywaſſers. 

Diͤeſe Methode hat neulich der 
geſchickte Wundarzt bey der hieſigen 
Pflegeanſtalt, Hr. Sibbern, mit 
dem beſten Erfolg angewandt: Man 
huͤte ſich aber davor, daß die zuſammen⸗ 
geſchnuͤrte Vorhaut von dieſem Waſſer 
berührt werde: denn wenn dies ges 
ſchieht, ſo nuͤtzt das Einſchrumpfen 
der Eichel wenig, weil die Schnü- 
zung der Vorhaut vermehrt worden. 


Wenn der Tripper mit Spu⸗ 
ren einer veneriſchen Nebenanſte⸗ 
ckung, als Chancres, oder mit 
Leiſtengeſchwuͤlſten, die ſich nicht 
von dem bloßen Entzuͤndungsreize 
herleiten laſſen, vergeſellſchaftet iſt, 
ſo gehört er zu den ſchlimmern und 
„„ ver⸗ 
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verwickelten Trippern, von welchen 
ich in gegenwaͤrtiger Abhandlung 
nicht handle. | 
Sa folchen Fällen ift es allerdings 
nothwendig, Queckſilber und Holz⸗ 
traͤnke zu Huͤlfe zu nehmen. Davon 
iſt aber in dieſem Buche nicht die 
Rede. 
Die Kennzeichen wahrer vene⸗ 
riſcher Chaneres habe ich S. 167 an⸗ 
gegeben. BR: 5 
Eben dies gilt von den uͤbeln 
Wendungen, die der Tripper 
nehmen kann, wenn er nicht recht 
behandelt wird. Wie man ihnen 
vorbeuge, iſt im Vorhergehenden 
erwaͤhnt worden. | 
Man leſe oben S. 178 und 187: 
imgleichen dasjenige, was ich von den 
Mitteln, die zur Maͤßigung einer 
heftigen Entzuͤndung dienen, geſagt 
habe. a 
Auch gilt es von der Hoden⸗ 
entzuͤndung, die entweder die 
Gefährt: 
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Gefaͤhrtinn eines ſtarken Reizes in 
der Harnroͤhre, oder, wie man 
oͤfterer wahrnimmt, die Folge 
eines geſtoͤrten Schleimfluſſes ift: 
und überhaupt von allen übeln 
Zufaͤllen, die ein geſtopfter Tripper 
zuruͤcklaͤßt oder nach ii) sieht, 


Man erinnere fich meines in der 
erſten Ausgabe dieſes Werks gethanen 
Verſprechens. 

Nur muß ich dem Leſer noch dies 
zur Beherzigung empfehlen, daß das 
verabſaͤumte zeitige Aufbinden der Ho⸗ 
den, unvorſichtiges Laxieren, ſtarke 
Leibesbewegung, reizende Speiſen 
und Getraͤnke, gar zu lebhafte harn⸗ 
treibende Arztneyen, unter andern 
große Gaben vom Terpentin oder 
Copaibabalſam, vornemlich aber ſto⸗ 
pfende oder reizende Einſpritzungen, die 
gewoͤhnlichſten Urſachen einer Entzuͤn⸗ 
dung der Hoden beym Tripper ſind. 


Wie weit es ſicher ſey, durch 
Hmlegung: eines etwas breiten 
Baͤnd⸗ 
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Baͤndchens um der Ruthe, gleich 
hinter dem gewoͤhnlichen Sitze 
des Trippergiftes, naͤmlich einen 
kleinen Fingerbreit hinter der 
Eichel, dem weitern Fortſchreiten 
dieſes Giftes vorzubeugen, und 
wie weit es wahrſcheinlich ſey, 
daß dieſer Endzweck dadurch er⸗ 
reicht werde, getraue ich mich 
nicht zu beſtimmen. | 


Ich habe in einer Abſchrift von 
den clinifchen Vorleſungen des gelehrten 
Whytts eine Erwähnung dieſes mes 
chaniſchen Vorbeugungsmittels gefun⸗ 
den; doch war nicht deutlich ange⸗ 
geben, ob er es billigte oder nicht. 

Von dem Hauptſitze des Viftes 
kann S. 46 — 51 wieder nachgeleſen 
werden. 


Wenn die Entzuͤndungszufaͤlle 
abgenommen haben, oder vielmehr, 
wenn ſie voͤllig verſchwunden ſind, 
kann man mit den lindernden Arzt⸗ 


neyen aufhoͤren und ſich in den 
s oben 
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oben verbotenen Dingen einige 
mehrere Freyhetten erlauben; doch 
iſt alles, was vorzuͤglich die Harn⸗ 
wege reizt, als Salz, Saures, 
Gewürz, blaͤhende Speiſen und 
Getraͤnke, ſchaͤumendes oder ſchlecht 
gegohrnes Bier, junger, ſuͤßer 
Wein u. ſ. w., auch lebhafte harn⸗ 
treibende Arztneyen, noch immer zu 
vermeiden; noch mehr aber alles, 
was unmittelbar den leidenden 
Theil reizt, zumal das Betaſten 
deſſelben, der Beyſchlaf, die 
Selbſtbefleckung. Auch ſind die 
Einſpritzungen aller Art, ſogar die 
den, itzt ſchädlich. 


| So viel Salz, als zur Würfung 
der Speiſen noͤthig iſt, kann nicht ver⸗ 
boten werden. Aber ſehr geſalzene 
Nahrungsmittel ſind noch immer un⸗ 
ſicher; doch noch weit mehr Pfeffer, 

Zimmt, Kuͤmmel u. ſ. w., Meer⸗ 
rettich, Senf und andere unnmbunde 


PR 
| 9 Sto⸗ 


. 
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Stopfende Einſpritzungen von 


allerley Art, deren in dem Vorher— 


gehenden (S. 141) erwaͤhnt worden, 
muͤſſen noch immer Schaden thun, 


weil noch immer der Schleimfluß 


noͤthig, ja weil er noch gegenwaͤrtig 
if. Man ſebe (S. 267) die Gründe, 
warum man ihn niemals mit Sicher⸗ 
heit ſtopfen koͤnne, wenigſtens nicht 


unter der Abnahme des Trippers 


und wenn er ſich zu einem ewuͤnſchten | 
em neigt, 


£indernde Einſpritzungen 1910 
wie oben geſagt worden, uͤberhaupt, 


wegen der dadurch zuwege gebrachten 


Erſchlaffung in den Schleimorganen, 
Schaden: um deſto mehr aber, wenn 
ſie ohne alle Nothwendigkeit gebraucht 
werden. Haͤtte alſo der Kranke 


unter der Entzündung ſolche Mittel 
eingeſpritzt, ſo muß er bey Zeiten 


damit aufhoͤren. 


Ueberhaupt beruht die Be⸗ 


handlung des Afippers in ſeiner 


dritten 


Heilung des Trippers. 335 


dritten Periode, mithin die Voll⸗ 
endung ſeiner ungezwungenen und 
ſichern Heilung, auf der letztgedach⸗ 
ten Enthaltung von Dingen, die 
den Reiz in den Harnwegen unter⸗ 
halten oder erneuern koͤnnen, und 
von allen aͤhnlichen oder erſchlaffen⸗ 
den Arztneyen, bey einem uͤbri⸗ 
gens ſtaͤrkenden e Ver⸗ 
haltern 


Ich Melee, daß ih noch 
keinen einzigen Tripperſiechen geſehen 
babe „der ſein Troͤpfeln behalten oder 
einen Nachtripper bekommen haͤtte, 
ohne ſich in einem oder andern von den 
angegebenen Dingen verſehen und be⸗ 
barrlich verſehen zu haben. Bey ver⸗ 
nuͤnftigen Geneſenden braucht es keines 
Balſams, keines Staͤrkungsmittels: 
und bey Unvernünftigen werden dieſe 
fuͤrwahr auch nicht belfen, es ſey denn, 
daß er ſich zu einem dienlichen Ver⸗ 
halten bequeme: und thut er das, 
wenn es noch einigermaſſen Zelt ift, 


Y 2 ſo 
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ſo hat er keinen Balſam, kein Stär- 
kungsmittel noͤthig. 


Uebrigens kann der Geneſende 
nicht nur, ſondern er muß ſogar von 
nahrhaften Speiſen und Getraͤnken 
und maͤßiger Leibesbewegung, zumal 
in friſcher Luft, fo viel als ohne Rei⸗ 
zung des leidenden Theiles geſchehen 
kann, wieder Gebrauch machen, da⸗ 
mit er nicht in einer Schwaͤchlichkeit 
bleibe, die den Nachtripper ſo I 
peganfigt. 


Von der Behandlung eines 
Nachtrippers werde ich bald ein eig⸗ 
nes kleines Werkchen herausgeben. 


Ich bin itzt auf der Spur eines 
Hauptmittels wider dieſen hoͤchſtver⸗ 
druͤßlichen Zufall; es fehlt mir aber 
noch an genugſamer Menge eſteglsen 
der Beobachtungen. 


Jeedoch der Unterricht, den ich 
bisher gegeben habe, kann Nutzen 
| RR genug 


* 
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genug ſchaffen. Mit reifer Ueber⸗ 


legung und nach hinlänglicher Erfah⸗ 
rung habe ich ihn ausgearbeitet: und 
ich darf mir die ſchmeichelnde Hofnung 
| machen, daß der unpartheyiſche Theil 


des Publikums meinen Saͤtzen ſowohl 


als meinem Fleiſſe Gerechtigkeit wird 
en laſſen. 


Der Beyfall folder Dinner, 
die von der Sache urtheilen koͤnnen, 


und der Dank von Tauſenden, die 


durch dieſen Unterricht nicht nur von 


Beſchwerden und Gefahr befreyet, 


ſondern auch wider raubſuͤchtige und 


gewiſſenloſe Pfuſcher geſichert wor⸗ 
den, waͤre der ſchoͤnſte Lohn für meine 
Muͤhe, die kraͤftigſte Aufmunterung 


zum Fortarbeiten in dieſem Fache, 
und die ſuͤßeſte Rache an den elenden 


Skribenten, die ihren Gift nach mir 


ſpeyen. Ich kann einen Baldinger 
und allen Gruner nicht empfindlicher 


quälen, als wenn ich etwas Nuͤtzliches 


hehe: denn ihr Wunſch, ihr Be⸗ 
Y 3 ſtreben, 
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ſtreben, ihr Vermoͤgen iſt Blenden 
und Verwirren. Dann gefallen fie 
ſich am beſten, wenn ſie das von ihren 
verdienſtvollen Collegen angezuͤndete 
Licht wieder ausgeblaſen haben: dann 
find fie recht ſtolzů | 


Dieſe gelehrte Zigeuner, wenn fie beym Schim⸗ 

ö mer von Noten 
Und Regiſtern (der Skribler Diebeslaternen) 
Aus ſchweinsledernen Scheunen nutzloſe Weis⸗ 

heit geſtohlen. 
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Nachricht. | 

Es hat ſich der Fehler in dieſe Abhandlung 
eingeſchlichen, daß nach dem ſechsten Abſchnitte 
des erſten Theils alle Zahlen der Abſchnitte 
unrichtig ſind angegeben worden, ſo daß der 
achte Abſchnitt der ſiebende ſeyn muß, der 
neunte Abſchnitt der achte, der zehnte der 
neunte, der eilfte der zehnte, und der zwoͤlfte 
Abſchnitt muß als der eilfte den erſten Theil 
endigen. In dem auf dieſem Blatte ange⸗ 
fuͤhrten Inhalt hingegen hat man die Zahlen 
der Abſchnitte nach ihrer Ordnung angefuͤhrt, 
ſo wie ſie in der Abhandlung ſelbſt haͤtten ſollen 
angeführt ſeyn; wornach alſo ein jeder dieſelben 
beliebigſt verandern kann. Die Ueberſchrift 
der Abſchnitte aber iſt uͤberall richtig. | 

Die andern 

Druckfehler 

werden von keiner Erheblichkeit ſeyn; man leſe 
nur Seite 2. Zeile 12. anſtatt wen wenn. 
Seite 4 Zeile 21. anſtatt Arzte Aerzte. 
Seite 8. Zeile 23. anſtatt Clerks Clarks. 


Sor de, 
Gedruckt bey Jonas Lindgrens Wittwe, 


5 


* 


2 


. 


